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Liebe Mitglieder, 

liebe Leserinnen und Leser!

Selten kommt Baumaterial so expressiv in den Blick wie 
im Augenblick der Zerstörung eines Gebäudes. Eine wir-
re, soeben sinnlos gewordene Vielfalt, ein Augenblick 
der Wahrheit über die einst vorausgegangenen Prozesse 
der Baustoffproduktion und der Gebäudeerrichtung. Ein 
Sinnbild für die Aufgaben der Materialökologie, die in 
diesem Heft den Schwerpunkt bildet.
Innentüren, ein hochentwickeltes Bauteil, kein bloßer 
Baustoff, sind naturplus zertifiziert worden (2), von ei-
nem Composit-Mörtelband auf mineralischer Basis für 
den Ziegelbau kann dies noch nicht behauptet werden, 
aber eine Diskussion ist es allemal wert (20), die neu 
aufgestellte Werksteinsammlung des Wiener Naturhisto-
rischen Museums erinnert an Baustoffe, die eigentlich 
nie Müll werden müssen (25).
Forschungsprojekte und Produktentwicklungen, an de-
nen das IBO beteiligt ist finden Sie auf Seite 6 mit der 
GründerzeitToolbox (2. Teil), auf Seite 17 mit dem Ener-
gie- und Komfortmonitoring der HdZ+-Demonstrations-
gebäude und auf Seite 24 mit der Schimmelampel, aber 
nicht dass Sie glauben, dass der Schimmel bei rot ste-
henbleibt, es ist genau umgekehrt. 
Wir bringen Neuigkeiten vom Passivhausprojektierungs-
paket, das in der Version 9 kaum noch wiederzuerken-
nen ist (11), geben einer kritischen Diplomarbeit zum 
Thema Gebäudebewertungssysteme Raum (14), berich-
ten von einer Exkursion zu Magdas Hotel (26) und kün-
digen das nächste OpenHouse (28), das Symposium 
Brennpunkt Innenraum (27), und den kommenden BauZ! 
2016 Kongress an (U2).
Wir wünschen Ihnen einen endlosen, warmen Sommer! 
Und Zeit für Bücher! (29)

T. Waltjen und das Team des IBOmagazins

Gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ 
des Österreichischen Umweltzeichens,  

Johann Sandler GesmbH & Co KG, UW-Nr. 750
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Produktprüfung

Bereits 2011 entschied sich der Hersteller überprüfen zu las-
sen, ob seine Produkte auch die natureplus-Kriterien  für 
Innentüren „schaffen“. Damals wurden verschiedene Varian-

ten des Türblatt-Typs RF mit dem natureplus-Qualitätszeichen 
ausgezeichnet. Im Rahmen der Anfang 2015 abgeschlossenen 
Re-Zertifizierung wurden weitere Produktvarianten in den Prüfrah-
men aufgenommen und erfolgreich getestet, so dass mit der 
erweiterten Produktpalette nun unterschiedlichste Ansprüche 
hinsichtlich Brandschutz, Schallschutzanforderungen und Ober-
flächenbeschaffenheit bedient werden können.

Bauökologische Anforderungen

Aus rein ökologischer Betrachtung heraus stellt eine Massivholz-
tür mit unbehandelter oder allenfalls gewachster oder geölter 
Oberfläche, die Langlebigkeit und einfache Wartung bei gerin-
gem Material- und Herstellungsaufwand verspricht, wohl den 
Idealfall dar. Deren Einsatz beschränkt sich jedoch weitestgehend 
auf den Einfamilienhausbereich, denn höhere Ansprüche an den 
Schall- oder Brandschutz z. B. im Wohnungs- oder Bürobau oder 
spezielle Hygienevorschriften bei Gesundheits- oder Pflegeein-
richtungen können diese Innentüren nicht erfüllen. Für diese 
Einsatzbereiche werden komplexere Konstruktionen benötigt, 
die entsprechend der Vorgaben z. B. über schalldämmende und 
brandhemmende Einlagen oder leicht zu reinigende Beschich-
tungen verfügen. Wohnungseingangstüren aus Holz müssen dar-
über hinaus auch noch hygrothermischer Beanspruchung stand-
halten. Sie dürfen sich nicht über ein normativ festgelegtes Maß  
hinaus verformen, wenn beiderseits der Tür unterschiedliche Kli-
mata herrschen. Dies wird durch dünne Metalleinlagen erreicht.
Die natureplus-Vergaberichtlinie 1601 für Innentüren aus Holz 
und Holzwerkstoffen geht auf diese unterschiedlichen Ansprü-
che ein, indem bspw. für die üblicherweise nicht natureplus-
konformen Metallkomponenten eine Ausnahmeregelung in Kraft 
treten kann. Als Decklage sind neben Echtholz-Furnieren mit ei-
ner Mindeststärke von 1 mm auch andere, natureplus-zertifizierte 
Decklagen sowie bei besonders starker Beanspruchung, z. B. in 
Krankenhäusern, öffentlichen oder Schulgebäuden auch High 
Pressure Laminate (HPL)-Platten zulässig. 

natureplus-zertifizierte Innentüren dürfen mit (modifizierten) Ölen, 
Wachsen oder Lacken auf Basis nachwachsender Rohstoffe aber 
auch auf Acrylat- oder Alkydharz-Basis beschichtet sein. Der Löse-
mittelanteil werkseitig aufgebrachter Beschichtungen soll maximal 
10 % betragen, andernfalls gelten Zusatzanforderungen an den 
Fertigungsprozess, die dem Schutz der Arbeitnehmer/-innen vor 
Emissionen flüchtiger organischer Verbindungen dienen.
Darüber hinaus gelten selbstverständlich auch für Innentüren die 
üblichen natureplus-Standards hinsichtlich kritischer Inhaltsstof-
fe, Emissionsverhalten und nachhaltiger Holzgewinnung. 

Produktbeschreibung

Diesen Anforderungen entsprechen die Raumabschlusstüren der 
Typen RF, PT und T der Firma RWD Schlatter AG. Die Holztüren 
verfügen über eine je nach Anforderung spezifische Mittellage, die 
je nach Türblatt-Typ entweder überwiegend aus nachwachsenden 
oder aus einem Gemisch nachwachsender und mineralischer Roh-
stoffe besteht. In Abhängigkeit von der Art der Mittellage, von der 
Türblattdicke (40 oder 58 mm) und letztendlich der (korrekten) 
Einbausituation ergeben sich gute bis sehr gute Schalldämmwerte. 
Die Türblatt-Typen RF und PT werden in Wohn- und Büroräume 
bei hohen und höheren Schallschutzanforderungen als Raumab-
schlusstür eingesetzt. Der Türblatt Typ T bietet eine nachhaltige 
Alternative zu herkömmlichen Röhrenspantüren, die z.B. für ein-
fache Zimmertüren eingesetzt wird. Bei den Varianten RFAP und 
PTAP dient ein eingezogenes Aluminiumblech als Türblattverstär-
kung, so dass die Produkte auch als Klimaschutztür (z.B. Woh-
nungseingänge) eingesetzt werden können.  
Alle Typen sind sowohl mit unbehandelter Oberfläche, als auch 
furniert und geölt, mit PU-Lack lackiert oder mit RE-Y-STONE-Ober-
fläche, einer Beschichtung aus Altpapier und einem Biopoly-mer, 
erhältlich. Für Objektanwendungen und bei besonders hoher Be-
anspruchung sind auch HPL-beschichtete Varianten möglich. De-
tails zu Bestandteilen und technischen Eigenschaften der ausge-
zeichneten Produkte zeigt Tabelle 1. 

natureplus-zertifizierte Innentüren der Firma 
RWD Schlatter AG

„Türen schaffen Lebens- und Arbeitsqualität. Türen schaffen Komfort 
und Intimität, trennen und verbinden Welten, grenzen ab, schützen, 
repräsentieren. Türen sind Ausgänge, Eingänge und Durchgänge. 
Türen schaffen Raum.“ Dieser Firmenphilosophie folgend entwickelt 
und fertigt die schweizerische RWD Schlatter AG Innen- und Außen-
türen für unterschiedlichste Ansprüche.

1 EN 1121 Türen –  Verhalten zwischen zwei unterschiedlichen Klimaten – 
Prüfverfahren

>>



Produktprüfung

Tabelle 1: Bestandteile und technische Eigenschaften der natureplus-zertifizierten Holzinnentüren der Firma RWD Schlatter AG laut Herstelleranga-
ben. Weitere technische Eigenschaften wie Brandschutz, Einbruchschutz, und Klimaschutz finden sich in den Technischen Produktdatenblättern. 

www.wienerberger.at

Mehrwert statt Mehrkosten: Der Porotherm W.i Ziegel ermöglicht durch 
kürzere Arbeitsprozesse eine schnellere Bauzeit und spart so Kosten und 
Material. Denn dank der integrierten Mineralwolle sind zusätzliche außen-
liegende Wärmedämmsysteme meistens nicht notwendig. So bleibt mehr 
Raum fürs Wohnen und die Umwelt wird geschont. 
Porotherm W.i – der Ziegel mit Wärmedämmung inklusive.

So baut der Baumeister,
weil sich Energieeffizienz rechnet.

So baut Österreich!

e4-Ziegel-Förderung

€ 1.000,- 
Geld-zurück-Aktion

Jetzt Gutschein sichern! 

ins_PROM_baumei_wb_ibom_205x135_0215_E01.indd   1 19.02.15   16:17
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Produktprüfung

Die RWD Schlatter AG entwickelt und fertigt sämtliche Türele-
mente selbst und kann dadurch auch auf spezielle Anforderun-
gen gut eingehen. Alle Neuentwicklungen müssen jedoch zu-
nächst auf den firmeneigenen Prüfständen hinsichtlich ihrer 
Schallschutzeigenschaft und Dauerfunktion getestet werden, 
bevor sie für die Produktion freigegeben werden können. 

Toxikologie, Ökologie und Lebenszyklusanalyse

Die Inhaltsstoffe der Produkte bzw. der einzelnen Produktbe-
standteile wurden, sofern nicht ohnehin natureplus-zertifizierte 
Komponenten verwendet wurden, einer toxikologischen Beurtei-
lung unterzogen. Die Produkt- und Vorproduktbestandteile lie-
fern keinen Hinweis auf nach natureplus-Basiskriterien RL0000 
verbotene Substanzen oder solche mit (Verdacht auf) kanzeroge-
ner, mutagener oder re-produktionstoxischer Wirkung. 
Die durchgeführten Materialuntersuchungen auf Emissionen, Pe-
stizide und Metalle/Metalloide brachten durchwegs positive Er-
gebnisse. Insgesamt kann aufgrund der Inhaltsstoffbeurteilung 
und der Schadstoffanalysen davon ausgegangen werden, dass 
von den zertifizierten Türen keine toxikologisch relevanten Ein-
flüsse auf Raumklima und Wohlbefinden ausgehen. 
Auch im Hinblick auf die ökologischen Kennwerte entsprechen 
die Produkte den natureplus-Anforderungen. Die Produkttypen 
RF-40, RF-58, PT-40n, PT-48n, PT-58n, T-40n, T-48n erfüllen die 
Erwartungen voll. Wohnungs- oder Raumabschlusstüren, die er-
höhten Klimaschutzanforderungen genügen und aus diesem 
Grund eine Metalleinlage enthalten, weisen infolge des höheren 
Materialaufwands auch höhere ökologische Kennwerte auf. Dies 
betrifft Türblätter mit Zusatz AP. 

Tabelle 2 und Abbildung 1 zeigen die ökologischen Kennwerte 
der zertifizierten Produkte beispielhaft für die Türblatt-Typen 
RF40, PT40 und T40 ohne Beschichtung im Vergleich zu den Ori-
entierungswerten der natureplus-Vergaberichtlinie 1601 Innentü-
ren aus Holz und Holzwerkstoffen. Die Abbildung 2 zeigt beispiel-
haft an der Tür RF-40 wie sich die Belastungen der Herstellung 
aufteilen.

In der Gesamtbetrachtung eines Gebäudes haben Türen erfah-
rungsgemäß nur einen geringen Anteil an Umwelt- oder Raum-
luftbelastungen. Innerhalb der Produktgruppe können mit Hilfe 
von Umweltlabeln jedoch sehr wohl emissionsarme, ökologisch 
günstige Türen von solchen mit höheren Belastungen unterschie-
den werden. Dabei ist nicht nur das Türblatt als solches, sondern 
sind auch Beschläge, Dichtungsbänder oder Einlagen von Bedeu-
tung. Weiters erfordern unterschiedliche technische Anforderun-
gen die Entwicklung und den Einsatz unterschiedlicher Türtypen. 
Die ökologische Bewertung durch natureplus bietet hier wie so 
oft eine gute Orientierungshilfe: VerbraucherInnen dient sie ne-
ben den gängigen Faktoren „Technische Eigenschaften“ und „Ko-
sten“ als zusätzliches Entscheidungskriterium. Dem Hersteller er-
möglicht die genaue Betrachtung des Produkts, die größten öko-
logischen Einflussfaktoren zu identifizieren und einen Ökologisie-
rungsprozess anzustoßen. 

Astrid Scharnhorst 

IBO GmbH

Abb. 1: Ökologische Kennwerte 
der geprüften Türblatt-Typen 
RF-40, PT-40n und T-40n im 
Vergleich zu den natureplus®-
Orientierungswerten für Innen-
türen aus Holz oder Holzwerk-
stoffen gemäß Vergaberichtlinie 
RL1601

Informationen

DI (FH) Astrid Scharnhorst MSc
IBO – Österreichisches Institut für 
Bauen und Ökologie GmbH
A-1090 Wien, Alserbachstr. 5/8
fon: 01 319 20 05
email: astrid.scharnhorst@ibo.at
www.ibo.at



Produktprüfung

Klimabewusst bauen:
mit der CO2-neutralen 
Produktlinie von Sto

Nähere Informationen auf sto.at

Abb. 2: Anteile der Belastungen und der Energieverbräuche für die Herstellung des Produktes 
RFAP-58
GWP = Treibhauspotenzial der GHG-Emissionen
AP = Versauerungspotenzial von Boden und Wasser
EP = Eutrophierungspotenzial
POCP = Potenzial für die Bildung von troposphärischem Ozon
ADPE = Potenzial für die Verknappung von abiotischen Ressourcen – nicht fossile Ressourcen
PENRE = Einsatz nicht erneuerbarer Primärenergie ohne die als Rohstoff verwendeten nicht erneu-
erbaren Primärenergieträger
PERE + PENRE = Gesamteinsatz erneuerbarer und nicht erneuerbarer Primärenergie ohne die als 
Rohstoff verwendeten Primärenergieträger

Tab. 2: Ergebnisse der Werkbilanz der geprüften Produkte RF-40, PT-40n und T-40n im Vergleich mit 
den natureplus-Orientierungswerten für Innentüren aus Holz und Holzwerkstoffen gemäß nature-
plus-Vergaberichtlinie 1601

2 Das Potenzial für die Verknappung von abiotischen Ressourcen wird mit Hilfe von zwei verschiedenen Indikato-
ren berechnet und deklariert: Potenzial für die Verknappung von abiotischen Ressourcen – Stoffe: umfasst nicht 
erneuerbare, abiotische stoffliche Ressourcen ausgenommen fossile Energieträger. Potenzial für die Verknappung 
von abiotischen Ressourcen – fossile Energieträger: umfasst die fossilen Energieträger.
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Sanierung

Innendämmung

Die prototypische Umsetzung erfolgt in einem nach Norden ori-
entierten Raum mit einer Wohnnutzfläche von ca. 25 m2 und zwei 
Fensterachsen. Für die Innendämmung wurde ein System mit 
sehr hohem Dämmstandard, in Vergleich zu konventionellen 
Dämmstärken von 5,0 bis 8,0 cm, gewählt und damit ein Uw neu 
von 0,196 W/m²K erreicht. Die 13 cm starke Innendämmung wird 
in 2 Lagen aufgebracht. Die 1. Lage besteht aus einer 8,0 cm Mi-
neralwolldämmung-Premium, λ 0,032 W/mK, zwischen 5/8 Staf-
feln und 1,5 cm OSB 4 Platten (Dampfbremse), die 2. Lage – Instal-
lationsebene mit 5 cm Mineralwolldämmung-Premium, λ 0,032 
W/mK (Abbildung 1) zwischen 5/5 Staffeln und 1,0 cm Gipsfaser-
platte (Abbildung 2).

Fenster

Die Fenstermodernisierung wurde mit dem Einbau der Wiener-
KomfortFenster in 2 Varianten hinsichtlich der thermischen Qua-
lität der Verglasung und der Ausführung der Leibungsdämmung 
umgesetzt. Das WienerKomfortFenster ist ein im Rahmen einer 
von der Technologieagentur der Stadt Wien geförderten For-
schungsarbeit speziell für die Erhaltung und Sanierung histori-
scher Kastenfenster entwickeltes Sanierungssystem, bei dem die 
bestehenden Innenflügel durch einen neuen Bauteil aus Holz 
ersetzt werden. Außenflügel und Fensterstock bleiben erhalten, 
schlanke Fensterprofile und sehr gute Wärme- und Schallschutz-
werte zeichnen das System aus.
Bei diesem Projekt ist das WienerKomfortFenster mit 2-fach Wär-
meschutzisolierverglasung 6/16/4, Ug-Wert 1,1 W/m2K, in Kombi-
nation mit einer 3,0 cm Aerorock-Dämmplatte als Leibungsdäm-
mung für das Fenster 1, und das WienerKomfortFenster mit 3-fach 
Wärmeschutzisolierverglasung 3/8/2/8/4, Ug-Wert 0,6 W/m2K und 
einer ca. 5 cm XPS Platte als Leibungsdämmung, Fenster 2, zum 
Einsatz gekommen.

Modernisierung auf Ebene der Nutzungs- 
einheit    Maßnahmen und Musterlösungen

In diesem 2. Teil der 3-teiligen Beitragsreihe zur GründerzeitToolbox wird die im For-
schungsprojekt  durchgeführte Umsetzung einer 2-lagigen Innendämmung in Kombi-
nation mit Fenster-Modernisierung durch Wiener-Komfort-Fenster sowie einer neuen 
Heizung und kontrollierter Wohnraumlüftung beschrieben (Teil 1 erschienen im IBO-
magazin 4/14). Durch die o.a. Sanierungsmaßnahmen konnte im Testraum ein HWB 
Testraum 23,7 kWh/m²a erreicht werden!

Abb. 1: Fertigstellung Mineralwolle-Dämmung der Installationsebene

Abb. 2: Beplankung der Installationsebene



Sanierung

Heizung und Lüftung

Die Lüftung erfolgt durch eine kontrollierte Wohnraumlüftung 
mit Luftführung in abgehängter Decke im Vorraum mit Kernboh-
rungen zu den Aufenthaltsräumen. Der Testraum ist Zuluftraum 
mit Überstromöffnung zum Vorraum.
Die bestehenden Radiatoren unter den Fenstern wurden abge-
brochen und durch ein ca. 4,5 m langes, in den neuen Wandauf-
bau integriertes Heizleistenelement  (Abbildung 3 und Abbildung 
4) ersetzt. Der Heizungsrücklauf kann wahlweise auf der Höhe des 
Heizelementes geführt werden, oder seitlich entlang der einbin-
denden Zwischenwände und an der Deckenunterseite zur Erwär-
mung der Wand- und Deckenichsen. Eine weitere Variante der 
Heizung stellt die Ausbildung eines Hypokaustums (Warmlufthei-
zung) im mittleren Mauerabschnitt zwischen den Fenstern dar. 
Der Luftaustritt der beheizten Luft in Deckennähe soll eine ge-
zielte Erwärmung des Deckenbereichs gewährleisten und wird 
messtechnisch untersucht.
 

Balkenköpfe

Die Balkenköpfe wurden freigelegt und begutachtet. Zur Erhö-
hung der Bauteilsicherheit wird im Rahmen des Forschungspro-
jekts ein System zur temporären indirekten Beheizung der Balken-
köpfe (Abbildung 5) untersucht, bei dem links und rechts der 
Balkenköpfe in das Ziegelmauerwerk Elektroheizstäbe einge-
bracht wurden. Der Fußboden wird auf 60 cm Breite mittels OSB-
Platte luftdicht wieder verschlossen. Zur Abschätzung des Einflus-
ses der Balkenkopfheizung wurden stationär 3D-Wärmebrücken-
berechnungen für ausgewählte Positionen und Leistungen 
durchgeführt (Abbildung 6).  Zurzeit laufen 3D-Berechnungen zur 
Beurteilung der Wirksamkeit der Balkenkopfbeheizung im Zeit-
verlauf. Betriebszustände der Heizung können so optimiert und 
kritische Zustände im Bauteil – welche zu Schimmelpilzbildung 
und Holzverrottung und in weiterer Folge zu gesundheitlichen 
und statischen Problemen führen – ausgeschlossen werden.   

Abb. 3: Ausführung Heizleiste

Abbildung 4: Heizleiste, Durchführung der Kabel der Balkenkopfhei-
zung durch die Dampfbremsebene

sic | her | heit

Die neue Bauherrensicherheit . alufenster.at
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Fotos ©: Tobias Steiner
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Berechnung

Die Bemessung erfolgte in einem ersten Schritt nach ÖNORM B 
8110 Teil 2. Weiter wurde für die Konstruktion eine 2-dimensiona-
le instationäre hygrisch-thermische Simulation durchgeführt.  
Zusammen mit 2D- und 3D-Wärmebrückenberechnungen stellen 
sie die bauteilbezogene bauphysikalische Nachweisführung dar. 
Raumbezogen wurden zur Beurteilung der Auswirkungen der 
Modernisierungsmaßnahmen Heizwärmebedarf, Heizlast – zur 
Auslegung des Heizsystems – und das sommerliche Temperatur-
verhalten ermittelt. 
 
Messung

Für das Projekt liegen Messdaten aus dem unsanierten Zustand 
über eine Heizsaison vor. Die messtechnische Begleitung des sa-
nierten Projekts erfolgt seit Fertigstellung im Dezember 2014. Er-
fasst werden Innen- und Außenklima, Oberflächentemperatur und 
relative Luftfeuchte in den Fensterleibungen im Bereich der Fen-
steranschlüsse, an den Stirnseiten 2 ausgewählter Balkenköpfe, 
zwischen Bestandsmauerwerk und Innendämmung sowie in den 
Lufträumen der Tramdecke. Die Daten werden in 10-Minuten 
Schritten erfasst und täglich in die Messdatenbank der IBO GmbH 
übertragen. Dort werden sie automatisiert grafisch aufbereitet und 
als Bericht per Mail zugestellt oder sie können im Web abgerufen 
und eingesehen werden. Weiter können die erhobenen Messdaten 
–, basierend auf den Ergebnissen der Berechnungen – zur Steue-
rung der Balkenkopfheizung herangezogen werden.  

Schimmelpilzbildung und Holzverrottung ausgeschlossen

Die Auswertung der ersten Messdaten (Abbildung 7) bestätigt die 
Ergebnisse der Berechnung, dass es in den untersuchten Bereichen 
der Konstruktion nicht zu Schimmelpilzbildung (Abbildung 9 und 
Abbildung 10) und Holzverrottung kommt (Abbildung 8). 

Abb. 5: im Zuge der Sanierungsarbeiten freigelegter Balkenkopf

Abb. 7: Darstellung der Messdaten, Sensoren zwischen Dämmung und Bestandsmauerwerk, Messzeitraum 
25.1. bis 30.1.2015

Abb. 6: Lage der Heizstäbe der elektrischen Balkenkopfheizung seitlich 
des Balkens im Bereich des Balkenkopfes, 3D-Berechnung (ohne Innen-
dämmung), Darstellung des 2D Isothermen-Verlaufs mit Softwarepaket 
Antherm. 
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Abb: 8: Holzabbau Sensor 2 Holzständerkonstruktion-Dämmung/Bestand, Messzeitraum 
23.12.2014 bis 30.01.2015

HANF DÄMMT GRÜNER

Ihr Dämmsystem!

Die ökologische Alternative

Capatect ÖKO-LINE mit der
Hanfpflanze als Dämmstoff.

 Hervorragende
 Dämmeigenschaften

 Diffusionsoffen

 Ausgezeichneter
 Schallschutz

 Nachwachsend

 Öko-Förderung

 Höchste Widerstandskraft
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CAPATECT Hanffaser-DämmplatteCAPATECT Hanffaser-Dämmplatte

Hanf-Innovation aus OÖ schafft Jobs

Der Perger Dämmspezialist Capatect hat die Produktion seiner Hanf-Dämmplatten in Haugs-
dorf (NÖ) aufgenommen.  Rund 30 neue Arbeitsplätze wurden geschaffen. 

Capatect ist mit dem neuen Produktionsstandort inmitten seiner Rohstofflieferanten, den 
Hanfbauern, angesiedelt, die in der Hanfstrohverwertungs GmbH im Ort Hanfthal organisiert 
sind. Damit fallen kaum Transportwege an. Das macht die Öko-Bilanz des nachwachsenden 
Rohstoffes noch positiver.

Capatect hat gemeinsam mit dem Start-up-Unternehmen Naporo die weltweit erste zertifi-
zierte und technisch ausgereifte Hanfdämmung für Fassaden entwickelt. Dazu mussten unter 
anderem Ernte- und Verarbeitungs-Maschinen adaptiert bzw. neu entwickelt werden. 

Hanf ist ein Musterbeispiel an Nachhaltigkeit und Energie-Effizienz. Er braucht keinen Dün-
ger, keinen Pflanzenschutz und bindet schon beim Wachstum große Mengen C02. Durch die 
Doppelnutzung von Hanfkörnern im Food-Bereich und Hanfstroh als Dämmmaterial gehen 
keine Anbauflächen für Lebensmittel verloren. 

Die Hanffaser-Dämmplatte bietet neben der Energieeinsparung  herausragenden Schall-
schutz und hohe Widerstandsfähigkeit gegenüber mechanischen Belastungen wie Hagel. 

Die Hanfdämmung wurde 2013 mit dem österreichischen „Umweltzeichen“ und  dem „Kli-
maschutzpreis“ prämiert. 2015 erhielt die Capatect Hanffaser-Putzträgerplatte die Auszeich-
nung „Energie Genie“. 

www.hanfdämmung.at

www.synthesa.at

Nutzhanf  kommt von Feldern aus dem Wein- und Wald-
viertel und ist der Rohstoff für die Capatect Hanffaser-
Dämmplatte. Foto: Synthesa
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Ziele erreicht

Die Ziele einer Erhöhung der Energieeffizienz sowie ei-
ner möglichst geringen Eingriffsintensität in die vorhan-
dene Bausubstanz wurden in der praktischen Umset-
zung im Demonstrationsprojekt GründerzeitToolbox in 
der Barichgasse bestmöglich verfolgt und erfüllt. Eine 
bessere Strukturierung der Leitungsführungen, Straf-
fung des Zeitplans für die Dauer der Arbeiten, eine Qua-
litätssicherung von der Planung bis zur Ausführung und 
eine weitestmögliche Vermeidung von statischen Ein-
griffen sowie formal überzeugende Detaillösungen auch 
in Hinblick auf Gestaltung und Denkmalschutz können 
realisiert werden. Neben rein technisch-wirtschaftlichen 
finden auch ökologische und gesundheitliche Aspekte 
durch den Einsatz entsprechender Baustoffe umfassend 
Berücksichtigung. 

Ein Qualitätsstandard für die Sanierung 

Durch die im Projekt entwickelte Muster-Sanierungslö-
sung kann ein Qualitätsstandard gesetzt werden, der 
Dauerhaftigkeit und Schadensfreiheit sicherstellt sowie 
die Nutzerakzeptanz für hochwertige Sanierungsmaß-
nahmen steigert. Durch das Angebot einer solchen 
Muster-Sanierungs-Lösung, welche hinsichtlich Kosten, 
Nutzen, Risiko und Aufwand optimiert und leicht kalku-
lierbar ist kann die Sanierungsbereitschaft gesteigert 
werden und so zur Erhöhung der Marktdurchdringung 
und letztendlich zur Steigerung der Energieeffizienz 
des Gebäudebestandes entscheidend beitragen. Ho-
her Wohnkomfort und Energieeffizienz stehen dabei 
nicht im Widerspruch mit dem Erhalt architektonischer 
Konzeptionen und historischer Bausubstanz. 

Tobias Steiner, IBO GmbH

Katrin Keintzel-Lux, Architekturbüro <baukanzlei>

Sanierung

Abb. 10: Überschreitungszeiten Sensor 1 Dämmung/Bestandsmauerwerk, 
Substratgruppe I und II; Messzeitraum 23.12.2014 bis 30.01.2015

Abb. 9: Beurteilung des Risikos für Schimmelpilzbildung – Sensor 1 Dämmung/Be-
standsmauerwerk, Isoplethenlinie Sporenauskeimung Substratgruppe I und II; 
Messzeitraum 23.12.2014 bis 30.01.2015

Informationen

DI Katrin Keintzel-Lux
<baukanzlei>
A-1030 Wien, Barichgasse 11/14
fon: +43 (0)1 967 88 36
email: office@baukanzlei.at
www.baukanzlei.at

DI Tobias Steiner
IBO – Österreichisches Institut  
für Bauen und Ökologie GmbH
A-1090 Wien, Alserbachstr. 5/8
fon: +43 (0)1 3192005 31
email: tobias.steiner@ibo.at   
www.ibo.at



Gebäudebewertung

IBOmagazin 1/15   11

PER – PrimärEnergie Erneuerbar oder Primary Energy 
Renewable

Bisher war die Kenngröße für die gesamte Energieeffizienz eines 
Passivhauses der Primärenergiebedarf auf Basis von nicht erneu-
erbaren Energiequellen. Mit dem neuen PER-Faktor wird ein zu-
künftiges Versorgungsszenario abgebildet, das ausschließlich er-
neuerbare Energiequellen berücksichtigt, inkl. der Energiespei-
cher und deren Verluste. 

Die erneuerbaren Energiequellen in dem Szenario sind Photovol-
taik, Wind- und Wasserkraft. Die Biomasse spielt eine Sonderrolle 
und wird mit einem definierten Kontingent angerechnet. Die 
Potentiale dieser Energiequellen wurden für jeden Klimadaten-
satz ermittelt. Zur Ermittlung des dynamischen Energiebedarfs 
wurden Gebäudesimulationen in den verschiedenen Klimazonen 
durchgeführt und diverse Annahmen für Verbräuche getroffen. 

Die Ergebnisse dieser Berechnungen wurden dann in Lastprofile 
umgewandelt. Mit Hilfe dieser Lastprofile und der Potentiale der 
Energiequellen kann ermittelt werden wieviel Energie direkt ver-
braucht, über den Kurzzeitspeicher (z.B. Pumpkraftwerke, Akku-
mulatoren…) bzw. über den Langzeitspeicher (Strom zu Methan 
und teilweise wieder zu Strom) verwendet werden kann. Aus 
dieser Berechnung heraus ergeben sich die PER Faktoren für die 
jeweilige Klimazone. 
Welche offensichtlichen Folgen hat der neue PER-Kennwert? Der 
Heizenergiebedarf spielt primärenergetisch eine noch größere 
Rolle als z.B. die Gebäudekühlung, da die Energie im Sommer zu 
einem großen Anteil direkt genutzt werden kann. Lokale Gege-
benheiten wie z.B. Windpotentiale oder Wasserkraftkapazität be-
einflussen das Ergebnis des PER-Bedarfs (siehe dazu Abbildung 2). 
Die reine Deckung mit Biomasse hat ein verhältnismäßig schlech-
tes Ergebnis zur Folge. Derzeit steht neben dem neuen PER-Kenn-
wert trotzdem noch der PE-Kennwert zu Verfügung.

Neues im PHPP 9 und DesignPH

Die Woche der 19. Internationalen Passivhaustagung in Leipzig stand im Zeichen der 

Neuerungen, die in das Passivhaus-Projektierungs-Paket 9 (PHPP9) integriert wurden. 

Fanden in den bisherigen Versionen eher geringfügige Anpassungen statt, gibt es in 

der Version 9 Änderungen, die einen erheblichen Erklärungsbedarf mit sich gebracht 

haben.

>>

Abb. 1: Energieszenario PHPP 9 [http://www.passipedia.de/zertifizierung/passivhaus-klassen/per; 04.06.2015 21:00]
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Aus der Abbildung 2 kann man unter anderem folgendes heraus-
lesen: Der hohe PER-Wert für die Heizung in der Mongolei ergibt 
sich beispielsweise durch das sehr geringe Potential der Wasser-
kraft und den frühen Beginn der Heizperiode. Somit muss bereits 
in den Übergangszeiten die Energie aus dem Langzeitspeicher 
(hohe Verluste) bezogen werden was zu einem höheren PER-
Kennwert führt. Der Warmwasserbedarf ist durch den gleichmä-

ßigen Bedarf über das Jahr gesehen nur leicht erhöht. Der Kenn-
wert für Kühlung und Entfeuchtung ist aufgrund der klimatischen 
Bedingungen niedrig. In Porto sind die PER-Werte für Kühlen und 
Entfeuchten, trotz guter Bedingungen für die erneuerbaren Ener-
gien und des hohen Wasserkraftanteils, hoch, da die notwendi-
gen Leistungen sehr früh sehr hoch sind. Der PER-Faktor für den 
Haushaltsstrom ist durch die Jahresmittelung relativ ähnlich. 

Passivhaus Classic, Passivhaus Plus, Passiv-
haus Premium

Um die Sorgen vorab zu zerstreuen – ein Passiv-
haus bleibt auch ein Passivhaus, die gewohnten 
Kriterien (Heizwärmebedarf, Luftdichtheit, Kühlbe-
darf/Übertemperaturhäufigkeit...) bleiben erhalten. 
Nur der Primärenergiebedarf wird durch den PER-
Bedarf ersetzt und auf Basis dieses Bedarfs werden 
unterschiedliche Klassen festgelegt. Zusätzlich wird 
die „erzeugte“ erneuerbare Energie ins Spiel ge-
bracht, die sich auf die neu eingeführte überbaute 
Fläche bezieht (Dieser neue Bezug wurde einge-
führt, um kleine, weniger kompakte Gebäude nicht 
zu bevorzugen). Das Passivhaus Classic darf im neu-
en System maximal einen PER-Bedarf von 60 kWh/
m²a aufweisen und muss keine Energie „erzeugen“. 
Beim Passivhaus Premium gilt ein PER-Grenzwert 
von 30 kWh/m²a und es müssen mindestens 120 
kWh/m²(überbaute Fläche)a erneuerbare Energie 
erzeugt werden (siehe Abbildung 3). Die „erzeugte“ 
erneuerbare Energie muss nicht zwingend am ei-
genen Grundstück gewonnen werden, auch ein 
Invest in eine neue Anlage zur Gewinnung erneu-
erbarer Energie ist möglich. 
 
Zusätzlich gibt es die Möglichkeit durch z.B. eine 
höheren realisierten erneuerbaren Energieanteil die 
Gebäudeeffizienz zu reduzieren und umkehrt. Auf 
Seiten des Primärenergiebedarfs ist der Spielraum 
auf maximal 15 kWh/m²a begrenzt, auf Seiten der 
erzeugten Energie ist der Wert gebäudeabhängig 
(siehe Abbildung 4).
 
Dieselben Klassifikationen gelten für die Enerphit 
Berechnungen. Als „Trostpreis“ wurde die neue Ka-
tegorie Energiesparhaus eingeführt, die laut PHI 
nicht als Ziel, sondern als Entschädigung für ein 
nicht erreichtes Passivhaus gelten soll.

DesignPH

Nicht als neu, aber in einer verbesserten Version 
wurde das DesignPH vorgestellt. Viele Bugs und 
Eingabeschwächen wurden in der neuesten Versi-
on behoben und machen das 3D Tool zu einem 

Abb. 2: Unterschiedliche PER-Faktoren (unter Berücksichtigung des Wasserkraftpoten-
zials) Quelle: [http://www.passipedia.de/zertifizierung/passivhaus-klassen/per; 
04.06.2015 21:00]

Abb. 3: Die neuen Passivhaus-Klassen Quelle: [http://www.passipedia.de/zertifizie-
rung/passivhaus-klassen]
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Abb. 4: Grenzkurven Passivhausklassen aus dem PHPP, Quelle: [http://www.passi-
pedia.de/zertifizierung/passivhaus-klassen/classic-plus-premium]

benutzerfreundlichen schnellen Programm, mit dem 
ein Gebäude dreidimensional dargestellt und mittels 
PHPP berechnet werden kann, ohne überhaupt das 
PHPP öffnen zu müssen. 
Für zukünftige Versionen wäre eine exakte Berech-
nung der Verschattung (unter Berücksichtigung von 
Verschattungsbreiten bzw. Höhen) wünschenswert, 
um die Berechnung noch realitätsnäher durchführen 
zu können.

Quellen

http://www.passipedia.de/zertifizierung/passivhaus-klassen/per

http://www.passipedia.de/zertifizierung/passivhaus-klassen

http://www.passipedia.de/grundlagen/nachhaltige_energieversorgung_
mit_passivhaeusern/passivhaus_-_das_naechste_jahrzehnt

http://www.passipedia.de/zer tif izierung/passivhaus-klassen/classic-plus-
premium

Tagungsband der 19. Internationalen Passivhaustagung, 17.–18. April 2015, 
Leipzig

Felix Heisinger

IBO GmbH

Informationen

DI (FH) Felix Heisinger
IBO – Österreichisches Institut  
für Bauen und Ökologie GmbH
1090 Wien, Alserbachstr. 5/8
fon: 0043 (0)1 3192005 
email: felix.heisinger@ibo.at   
www.ibo.at
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1. Untersuchte Zertifizierungssysteme

Die Gebäudezertifizierungssysteme von ÖGNI (DGNB), ÖGNB 
(TQB), klima:aktiv, BREEAM und LEED wurden in einem ersten 
Schritt genau analysiert und die Bewertungsmethoden, die 
Hauptkriteriengruppen, die Einzelkriterien, die Grundvorausset-
zungen, die Zertifizierungsprozesse, die Zertifikate und die Ko-
sten der Zertifizierung für jedes der Zertifizierungssysteme erho-
ben (1. bis 6. Ebene). Abb. 1.
In einem weiteren Schritt wurden einzelne wichtige Hauptkriteri-
en wie „Energie und CO2-Ausstoß“, „Standort“, „Material u. techni-
sche Qualität“, sowie einzelne wichtige Einzelkriterien wie „ther-
mischer Komfort Winter“, „thermischer Komfort im Sommer“, 
„akustischer Komfort u. Schallschutz“, „Wasser, Abwasser“, „Heiz-
wärmebedarf HWB“ gegenübergestellt und miteinander vergli-
chen.
Das Kriterium „Energie und CO2 Ausstoß“ fließt je nach Zertifizie-
rungssystem mit einem Anteil von 20 % bis 61,50 % (3,08-fache) in 
das Gesamtergebnis ein. 

Das Kriterium „Standort“ fließt je nach Zertifizierungssystem mit ei-
nem Anteil von 0 % bis 23,60 % in das Gesamtergebnis ein. (Abb. 2)
Das Einzelkriterium „Heizwärmebedarf HWB“ fließt in dieser Form 
bei den Zertifizierungssystemen BREEAM und LEED auf Grund 
anderer Normung gar nicht in das Ergebnis ein, während der 
Anteil bei den drei österreichischen Systemen zwischen 6,03 % 
und 19,00 % stark schwankt.
Das Einzelkriterium „Wasser, Abwasser“ hat ebenfalls eine sehr gro-
ße Schwankungsbreite. Es findet im Gesamtergebnis zwischen 0 % 
(klima:aktiv) und 9,10 % (LEED) Berücksichtigung. (Abb. 3)

2. Kritikpunkte 

Kritik an der Auswahl und Wer tigkeit einzelner Kriterien 

Die unterschiedliche Gewichtung der Haupt- und der Einzelkrite-
rien macht die Vergleichbarkeit der Zertifizierungssysteme, wie 
oben beispielsweise dargestellt, bereits unmöglich.
Dass es für einige Kriterien z.B. der sozialen Nachhaltigkeit, ob-
wohl sie im klaren Widerspruch zu Kriterien der ökologischen 

Nachhaltigkeit stehen, keine Punkteab-
züge gibt, stellt nach Ansicht des Au-
tors ein weiteres großes Defizit aller in 
dieser Arbeit verglichenen Zertifizie-
rungssysteme dar.
Als Beispiel dafür führen die Kriterien 
„Barrierefreiheit“, „Fahrradkomfort“ und 
„Sicherung der gestalterischen und 
städtebaulichen Qualität im Wettbe-
werb“ zwangsläufig zu höheren Errich-
tungs- und damit Lebenszykluskosten. 
Dies widerspricht wiederum den An-
forderungen der ökonomischen aber 
auch der sozialen Nachhaltigkeit. Ab-
züge für diesen Widerspruch findet 
man jedoch keine.

Wie vergleichbar sind die in Österreich angebote-
nen Gebäudezertifizierungssysteme für nachhal-
tiges Bauen? 

Eine kritische Auseinandersetzung im Rahmen einer Diplomarbeit.

Abb. 1: Gegenüberstellung der Kriteriengruppen (hier 2. und 6. Ebene)

1 Diplomarbeit im Studiengang Bauingenieur-
wesen des Fachbereichs Bauwesen an der 
HTWK Leipzig. Erstprüfer Prof. Dr.-Ing. Yaarob  
Al Ghanem, Zweitprüfer: Prof. DI Dr. techn. 
Helmut Floegl

H C
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Passivhäuser verursachen z.B. höhere Lebenszykluskosten als 
Niedrigenergiehäuser, wie verschiedenen Studien und auch einer 
Untersuchung des Autors zu entnehmen sind. Das dies eigentlich 
dem Kriterium „Lebenszykluskosten“ der ökonomischen Nachhal-
tigkeit widerspricht und daher dort zu Punkteabzügen führen 
müsste fehlt genauso wie bei vielen anderen Kriterien mit Wider-
sprüchen.
Aus den oben angeführten Gründen müssten die Bewertungen 
der Kriterien auf Widersprüche untersucht und gegebenenfalls 
geändert werden. Ein Lösungsansatz dafür wäre nach Meinung des 
Autors eine getrennte Zertifizierung für jede der drei 
Nachhaltigkeitssäulen. Damit wäre gewährleistet, dass 
ein Immobilienmarktteilnehmer genauer erkennen 
kann, welche der 3 Säulen der Nachhaltigkeit im be-
sonderen Maße erfüllt wurde. Teilweise geschieht dies 
auch, wie z.B. beim ÖGNB Zertifikat zu sehen ist (siehe 
nachstehendes Beispiel eines Zertifikates des ÖGNB).
Ein Topergebnis in einer der drei Nachhaltigkeitssäu-
len führt jedoch zwangsläufig zu einem schlechteren 
Ergebnis bei den anderen Nachhaltigkeitssäulen. Ein 
Gesamtergebnis darzustellen ist daher aus diesem 
Blickwinkel betrachtet, nicht sinnvoll.

Kritik an den sehr unterschiedlichen Zertif ikatsstufen und 

den dazu notwendigen Erfüllungsgraden

Die Abbildung 5 zeigt den Unterschied im Mindester-
füllungsgrad vom erstbesten bis zur fünftbesten Zer-
tifikat. Auch hier sind große Unterschiede feststellbar, 
die einer Vereinheitlichung bedürfen.

Kritik an Prüfer/Innen im Zer tif izierungssystem

Nach Meinung des Autors ist es den mit der Prüfung 
beauftragten Personen (Auditoren) in den verschie-
denen Systemen gar nicht möglich alle Kriterien wirk-
lich zu überprüfen, weil eine einzelne Person ein der-
art umfangreiches Spezialwissen gar nicht haben 
kann. Vielmehr wäre es notwendig, AuditorenInnen-
teams mit Experten aus den verschiedenen Bereichen 
des Bauens (Architekt, Bausachverständige aus ver-
schiedenen Bereichen wie z.B Elektro, Sanitär/ Hei-
zung/ Klima, ev. Fenster/ Verglasung, Abdichtung, 
Fassade/ Dach usw.) zu bilden, um ausreichende 
Sachkompetenz für die Prüfung und Beurteilung zur 
Verfügung zu haben.
Ein einzelner Prüfer/In kann bereits bei einem innova-
tiven Einfamilienhaus in seiner/ Ihrer Kompetenz 
überfordert sein. Außerdem wäre es unbe-
dingt notwendig, die Ausführung des Gebäu-
des mit der für die Zertifizierung eingereich-
ten Planung durch das Prüferteam stichpro-
benartig auf Konformität zu prüfen. Nur so 
wird geplante Nachhaltigkeit auch zur realen 
Nachhaltigkeit. Diese Qualität fehlt bei allen 
Zertifizierungssystemen.

Die Prüfung der vorzulegenden Nachweise im Prüfungsverfahren 
ohne entsprechende Sachkenntnis des Prüfers kann ja nicht der 
Sinn der Sache sein.
Daher wäre aus Sicht des Autors die verpflichtende Installierung von 
Prüferteams unbedingt anzustreben, um den Zertifikaten die Aussa-
gekraft zu geben, die sich die Marktteilnehmer auch erwarten.

Resümee und Ausblick
Die fünf miteinander verglichenen Gebäudezertifizierungssyste-
me sind so unterschiedlich, dass sie nicht direkt vergleichbar sind.

Abb. 4: Beispiel ÖGNB Zertifikat mit detaillierter Darstellung der Erfül-
lung der Hauptkriterien

Abb. 2: Die Hauptkriterien Energie & CO2 und Standort im Vergleich

Abb. 3: Die Einzelkriterien Heizwärmebedarf und Wasser, Abwasser im Vergleich

Abb. 5: Unterschiede im Mindesterfüllungsgrad der Zertifikate
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Nachhaltigkeit primär auf einen geringen Energiebedarf und CO2-
Ausstoß zu reduzieren wie bei klima:aktiv (61,5 %) ist sicher nicht 
der richtige Weg, um mehr zertifizierte Gebäude für den Immobi-
lienmarkt zu erhalten.
Vielmehr sollte versucht werden die Berechnung des Energiebe-
darfs sehr nahe an den dann eintretenden tatsächlichen Energie-
verbrauch eines Gebäudes zu bekommen und dann in die Bewer-
tung einfließen zu lassen.
Wie die Studie der ARGE e.V. zeigt, weichen der tatsächliche Ener-
gieverbrauch eines Objektes (beim Passivhaus um 57 % höher als 
die Mindestanforderung) und damit die tatsächlichen Kosten, 
doch sehr stark vom normgemäß ermittelten Energiebedarf ab. 
Alte Häuser werden auf diese Weise viel schlechter dargestellt 
und neue Häuser viel besser, als sie tatsächlich sind. Die theoreti-
schen Energiegewinne laut Energieausweis lassen sich praktisch 
eben nicht wirklich erzielen und sind damit realitätsfern.
Zusätzlich zu den drei Säulen der Nachhaltigkeit wäre ergänzend 
noch die vierte Säule, nämlich der „Standort“ zu analysieren und 
gesondert zu zertifizieren, wobei auch hier Widersprüche mit den 
anderen Säulen der Nachhaltigkeit zu berücksichtigen wären. 
TOP Standorte (Grundstücke) sind üblicherweise auch die teuer-
sten und widersprechen daher der sozialen und auch der ökono-
mischen Nachhaltigkeit von z.B. „leistbarem Wohnen“.
Jede der drei Säulen der Nachhaltigkeit (ökologische, ökonomi-
sche und soziale Nachhaltigkeit) sollte daher nach Meinung des 
Autors gesondert und ergänzt um die vierte Säule „Standort“ 
zertifiziert werden.
Es sollten daher die Nachhaltigkeitskriterien eines Gebäudes un-
abhängig vom Standort nach tatsächlichen Gegebenheiten (der 
Bedarf sollte dabei nahe am Verbrauch liegen) und nach normier-
ten Verfahren geprüft und zertifiziert werden. 
Mit diesen Zertifikaten für die „drei Säulen der Nachhaltigkeit“ 
ergänzt um den Standort kann ein/e Markt-teilnehmerIn selbst 
entscheiden, welche Säule ihm/ihr besonders wichtig und wel-
che ihm/ihr weniger wichtig ist.
Zu befürchten ist leider aber, dass die Eigeninteressen der hinter 
den Anbietern von Zertifikaten stehenden Lobbys (alle namhaf-
ten Interessensgruppen finden sich als Mitglieder in den hinter 
den Zertifizierungssystemen stehenden Vereinen wieder und fi-
nanzieren diese. Auch die Interessen der Politik fließen bei allen 
Zertifizierungssystemen massiv ein. klima:aktiv vom Lebensmini-
sterium nimmt sich sogar einen im Lobbying- und Interessenver-
tretungsregister eingetragenen Verein wie die IG Passivhaus, nun-
mehr Interessengemeinschaft Passivhaus Österreich, als Partner 
für sein Zertifizierungssystem.
Solange bei den Zertifizierungssystemen die Eigeninteressen von 
Politik und Wirtschaft vor Objektivität und Wissenschaft stehen, 
werden die Zertifizierungssysteme und damit das nachhaltige 
Bauen keinen entsprechenden Stellenwert haben.
Die untersuchten Systeme müssten sich massiv verändern und 
weiterentwickeln, um den Idealen zu entsprechen. Derzeit ist 
man noch weit davon entfernt. Somit werden sie weiter nur zu 
Marketinginstrumenten degradiert oder zur Imagebildung von 
Unternehmen oder der öffentlichen Hand benutzt werden.

Die tatsächlichen Qualitäten eines Gebäudes am jeweiligen 
Standort unter den dort vorhandenen Bedingungen werden uns 
Zertifikate wohl auch zukünftig nicht aufzeigen können. Wahre 
Bespiele nachhaltigen Bauens, nämlich viele unserer Gründerzeit-
häuser, werden mit den untersuchten Zertifizierungssystemen 
wohl nie ein Zertifikat erhalten. Dies sollte jedenfalls nachdenk-
lich machen.
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Höchste Anforderungen an Energieeffizienz, eine positive 
Energiebilanz, umweltverträgliche Gesamtkonzeption, 
NutzerInnenakzeptanz bei gleichzeitiger Wahrung der 

Wirtschaftlichkeit im Lebenszyklus prägen anspruchsvolles Bauen 
von heute. Diverse Werkzeuge helfen die Anforderungen in der 
Planung zu erreichen. Wie aber sieht es nach der Errichtung aus? 
•	 Wurde der geplante (energetische) Standard erreicht? 
•	 Wie ist es um Behaglichkeit im Innenraum und Anlageneffizi-

enz bestellt? 

Planungsziele erreicht?
Die energetische Performance realisierter Gebäude kann durch 
die Gegenüberstellung der Verbräuche bzw. Erträge mit den im 
Voraus berechneten Werten beurteilt werden. Voraussetzung für 
diese Bewertung ist die separate Erfassung der relevanten Ener-
gieverbräuche nach Energieträgern und Anwendungen. 
Die Verbrauchserfassung dient u.a. der Überprüfung der Pla-
nungsziele und dem Kosten-Controlling. Sie kann auch dazu ge-
nutzt werden, eventuelle Mängel, etwa an den technischen Syste-
men, aufzuspüren und ggf. zu beseitigen. Des Weiteren kann 
durch eine genaue Kenntnis der Verbräuche das Nutzungsverhal-
ten (der Umgang mit Energie) hinterfragt und angepasst werden. 
Je nach Gebäudetyp – für Neubau oder Sanierung – sind unter-
schiedliche Mindestdaten zu erfassen, um aussagekräftige Mess-
ergebnisse zu erhalten, anhand derer Rückschlüsse auf die Quali-
tät des Gebäudes sowie den optimalen Betrieb gezogen werden 
können. 
 
Einregulierungsphase
Erfahrungsgemäß stimmen die errechneten und simulierten En-
ergieerträge und -verluste eines Gebäudes mit dem tatsächlichen 
Verbrauch selten sofort überein. Damit Abweichungen schnell 
erkannt und die Haustechnik optimal eingestellt werden kann, ist 
ein Energiemonitoring-System erforderlich, das laufend Auskunft 
über die gemessenen Parameter des Gebäudes geben kann und 
dadurch ein schnellstmögliches Eingreifen und Feinjustieren des 
Systems erlaubt. Eine Bewertung der Gebäudetechnik-Perfor-
mance sowie die Erfassung der tatsächlichen Energieverbräuche 
sind so jederzeit möglich.

Beurteilung der Qualität
Die Beurteilung energetischer Qualität erfordert eine Betrach-
tung im zeitlichen Verlauf. Eine detaillierte Projektberechnung 

(z.B. mittels PHPP) ist für alle Projekte zielführend. Energieauswei-
se alleine sind für eine detaillierte Systemanalyse und Optimie-
rung der Gebäudeperformance mit begleitendem Energiemoni-
toring in der Regel nicht ausreichend. Eine Anpassung der Be-
rechnung an die maßgeblichen, bekannten bzw. erhobenen Pa-
rameter wie Außen- und Innenraumklima ist jedenfalls erforder-
lich. Für die Beurteilung des thermischen Komforts liegen geeig-
nete quantitative und qualitative Methoden vor wie z.B. die Be-
rechnung von PMV und PPD als Beurteilungskriterium für Komfort 
und (Innenraum-)Qualität. [1]

Operative Umsetzung des Energie-Monitorings 
Das eigentliche Energieverbrauchs- und Komfort-Monitoring 
wurde von den Verantwortlichen der Leitprojekte bzw. Demon-
strationsprojekte in Absprache mit dem Projektteam aus Moni-
torPlus eigenständig abgewickelt. Für alle Bauten wurden so ob-
jektbezogene Vorgaben für das zu realisierende Energie-Moni-
toring entwickelt, wobei die grundsätzlichen Anforderungen zu 
den einzelnen Messgrößen für Verbrauch und ggf. auch Ertrag, 
Behaglichkeitskriterien (Temperatur, Feuchte, u.ä.), auf Basis ge-
meinsamer Vorgaben für alle Projekte abgewickelt wurden. Die 
für die Projekte verantwortlichen Unternehmen bzw. die Projekt-
leitungen der Leitprojekte aus Haus der Zukunft arbeiteten dabei 
eng mit dem Monitoring-Team zusammen. Aufgrund der unter-
schiedlichen Realisierungszeiträume liegen für einige Projekte 
noch keine aussagekräftigen Messreihen vor bzw. das Energiemo-
nitoring befindet sich noch in der Umsetzung. Nachfolgend sind 
beispielhaft für 2 ausgewählte Objekte wesentliche Ergebnisse 
zusammengefasst. 

Bezirksgericht Bruck an der Mur 
Der im Energieausweis ausgewiesene spezifische Endenergie-
bedarf für Wärme beträgt 56,03 kWh/m²a. Gemessen wurden  
70,0 kWh/m²a (1.11.2012 – 31.10.2013). Als Hauptursache für den 
erhöhten Wärmeverbrauch werden die hohen Raumtemperatu-
ren (24 °C) gesehen. Der gemessene spezifische Stromverbrauch 
beträgt 21,24 kWh/m²a. Hier gibt es noch Optimierungsbedarf 
bei der Laufzeit der Lüftungsanlage und bei den Split-Klimage-
räten für den Serverraum. Die Photovoltaikanlage funktioniert 
gut und lieferte 26,63 MWh (projektierten Ertrag: 22,5 MWh). Die 
untersuchten Räume mit südseitiger Orientierung zeigen teilwei-

Energie- und Komfort-Monitoring 

Das Monitoring der „Haus der Zukunft Plus“-Demonstrations-

gebäude, Teil I

>>
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se rechnerisch einen erhöhten thermischen Diskomfort. Die Ver-
handlungssäale weisen einen hohen thermischen Komfort auf.

Technologiezentrum aspern IQ 
Das PHPP weist klima- und innentemperaturangepasst (23 °C) 
einen spezifischen Endenergiebedarf für Heizwärme von  
16,7 kWh/m²EBFa aus (1.1.2013 – 31.12.2013). Gemessen wurden in 
dieser Periode 22,7 kWh/m²a. Dem berechneten (klima- und in-
nentemperaturangepasst) spezifischen Nutzkältebedarf von  
14,7 kWh/m²EBFa (1.1.2013 – 31.12.2013) steht ein gemessener 
Verbrauch von 13,9 kWh/m²EBFa gegenüber. Als Hauptursache für 
den erhöhten Wärmeverbrauch im Winter wird die noch nicht 
volle Belegung gesehen (fehlende innere Wärmen). Dieses Argu-
ment wird auch durch den geringeren Nutzkältebedarf im Som-
mer gestützt. Das Gebäude erreicht im Grunde die Planwerte in 
der Praxis sehr gut. Der Stromverbrauch liegt deutlich unter dem 
berechneten Bedarf. Dies liegt jedoch daran, dass noch keine 
Vollbelegung gegeben war. Die Photovoltaikanlage lieferte 2013 

mit 131 MWh etwas weniger als den projektierten Ertrag von   
140 MWh. 2014 lag die Anlage aber über dem projektierten Wert.

Buch und Leitfaden 
Das Buch „Nachhaltiges Bauen in Österreich, tatsächlich & nach-
weislich“ [2], Weißbuch 2015  dokumentiert die Monitoring-Ergeb-
nisse der Demonstrationsgebäude, die im Rahmen des For-
schungsprogramms Haus der Zukunft geplant und errichtet wur-
den. 
Der parallel dazu entwickelte Leitfaden „Monitoring von Plusen-
ergiegebäuden“ [3] stellt eine praxisorientierte Hilfestellung zum 
Messen, Evaluieren und Auswerten von Gebäuden dar. 
Teil 1 des Leitfadens enthält eine kurze Einleitung zur Thematik 
und befasst sich mit dem Konzept des Monitorings von Plusener-
giegebäuden. Hier werden grundlegende Überlegungen zum 
Thema Monitoring angeführt, unterschiedliche Bilanzierungs- 
und Definitionsmöglichkeiten vorgestellt und die aktuellen Ent-
wicklungen anhand einiger ausgeführter Beispiele gezeigt. 
In Teil 2 werden Aspekte und Fragestellungen zu Messaufgabe, 
Messkonzept und Messtechnik im Bereich des Monitoring von 
Energie und Innenraumklimas thematisiert. 
Teil 3 behandelt die wesentlichen Punkte des Energie-Moni-
torings wie Bilanzgrenzen, Messgrößen, Stoffflüsse und gibt Hin-
weise, warum es zu erheblichen Abweichungen zwischen Be-
rechnungen in der Planung und den Messergebnissen im Betrieb 
kommen kann und der prognostizierte Wirkungsgrad diverser 
haustechnischer Anlagen eventuell nicht erreicht wird. 
Im Teil 4 des Leitfadens wird das Monitoring des Innenraumkli-
mas behandelt. Hier wird außerdem die Bewertung mittels Be-
rechnung von PMV- und PPD-Index anhand ermittelter Raumkli-
madaten dargestellt und auch die Möglichkeit von In-Situ-Mes-
sung des Raumkomforts vor Ort beschrieben. 
Teil 5 gibt Hinweise zum Umgang mit Rohdaten, Datenaufberei-
tung und Dokumentation, Teil 6 zur Auswertung und Darstellung 
der Ergebnisse.
Der Leitfaden Monitoring von Plusenergie-Gebäuden soll Planer, 
Architekten und Bauherren bei Projekten mit dem geplanten Ziel 
„Plus-Energie“ im Bereich des Energie- und Innenraumklima- 

Energieflussdiagramm des Technologiezentrum Asper IQ
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Monitorings unterstützen und durch Vermittlung des erforderli-
chen Basiswissens die Zusammenarbeit und Kommunikation mit 
Fachplanern erleichtern. 
Buch und Leitfaden können auf Anfrage beim IBO gegen Ver-
sandkosten bezogen werden. Der Leitfaden „Monitoring von 
Plusenergie-Gebäuden kann auch kostenfrei digital über die Ho-
mepage www.hausderzukunft.at heruntergeladen werden.  

Zusammenfassung
Die Gebäudetechnik bestimmt bei hochenergieeffizienten und 
Plusenergiegebäuden – wie sie im Rahmen des Forschungspro-
jekts analysiert wurden – maßgeblich die funktionale und ener-
getische Performance. Entsprechend anspruchsvoll ist das Quali-
tätsmanagement im zeitlichen Verlauf, von der Planung, Ausfüh-
rung, Inbetriebnahme und Abnahme der einzelnen Gewerke bis 
zur späteren Betriebsführung der Gebäude. Während die ange-
strebten Funktionalitäten der Gebäudetechnik in der Planung 
und bei der Simulation sehr genau spezifiziert werden, kommt es 

meist zu Qualitätsdefiziten bei der Inbetriebnahme und im Ge-
bäudebetrieb mit resultierenden Funktions- und Komfortein-
schränkungen sowie erhöhten Energiekosten. Schon die Inbetrieb-
nahme ist aufwendiger und eine Abnahme der komplexeren Tech-
nik ist im Detail oft nur schwer möglich. Nur mit Hilfe eines darauf 
abgestimmten Monitoring-Systems und entsprechender Kenntnis 
der Gebäudedynamik bezüglich Energie und Komfort (Simulations-
verläufe) lässt sich die Informationslücke zwischen Planung und 
Betrieb schließen, wie bei einigen der untersuchten Projekte ge-
zeigt werden konnte. Das Facility Management bzw. die Betriebs-
führung – sofern ein solches vorhanden ist – kann das Monitoring-
System im laufenden Betrieb nutzen, um das Gebäude weiter im 
optimalen Bereich zu betreiben, die Kosten zu minimieren oder die 
Erträge von Erzeugungsanlagen zu maximieren. [4]
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1 Einleitung

Seitdem der Mensch Gebäude aus Ziegeln baut, beeinflusst die 
Verwendung von Mörteln die Möglichkeiten der Architektur. War 
das für die Bauten in Mesopotamien, wo Ziegel mit feuchtem 
Lehm verbunden wurden, noch relativ einfach zu realisieren, be-
nötigten die Römer leistungsfähigere Materialien für ihre Gebäu-
de. Die antiken Baumeister erkannten, dass die Vermengung von 
Puzzolanerde mit Wasser eine feste Verbindung ergab, das Resul-
tat können wir noch heute an vielen Bauwerken bewundern. 
Letztendlich sollte dieser Technologiesprung für die nächsten 
2000 Jahre nahezu unverändert beibehalten werden. Mit der 
Entwicklung von Planziegeln mussten neue Wege gefunden wer-
den. Die dafür entwickelten Mörtel sind ebenfalls zementbasiert 
aufgebaut, aber die Auftragstechnik hat sich verändert. Zunächst 
wurden die Planziegel in den Plankleber eingetaucht und so die 
Stege vollflächig benetzt. Bald darauf wurden Mörtelwalzen ent-
wickelt, die den Auftrag erleichterten. Parallel dazu wurden Syste-
me entwickelt, die eine „Deckelung“ der Ziegellochung ermögli-
chen. Allen Techniken ist gemein, dass sie primär mineralische 
Stoffe als Verbindungsmaterial verwenden und dass sie als relativ 
arbeitsaufwendig gelten. In letzter Zeit kamen Schaumklebetech-
niken hinzu, die das Errichten einer Wand wesentlich beschleuni-
gen. Als Alternative dazu wird eine Möglichkeit beschrieben, wie 
Mauerwerk mit bewährten, traditionellen und mineralischen Ma-
terialien errichtet wird, die Effizienz aber durch den Einsatz von 
„Composite-Mörtelbändern“ gesteigert werden kann. 

2 Entwicklung 

Das Mörtelband in seiner vorliegenden Ausführung wurde von 
der Martin Pichler Ziegelwerk GmbH, Aschach/Donau, Österreich, 
entwickelt und zum europäischen Patent angemeldet. Am Bau-
technischen Institut (BTI), einem Mitglied des ACR*, in Linz wur-
den zahlreiche Testreihen und Zulassungsprüfungen für die 
Österr. Technische Zulassung durchgeführt. Das Projekt wurde 
durch öffentliche Mittel (OÖ-Kooperationsförderung easy2lnno-
vate) gefördert. Im Ziegelwerk Pichler in Aschach wurde eine 
Versuchsanlage zur Herstellung von Mörtelbändern errichtet. 

3 Aufbau und Wirkmechanismus des Mörtelbandes

Üblicherweise wird der Mörtel mehr oder weniger flüssig ange-
rührt und mit verschiedensten Werkzeugen aufgebracht. Im Un-
terschied dazu wird beim Mörtelband ein Band auf eine Ziegel- 
lage aufgelegt und anschließend mit Wasser befeuchtet. Das 
Mörtelband besteht aus einem Trägermaterial und einer trocke-
nen, nicht abgebundenen Schicht Mauermörtel einer konstanten 
Schichtstärke. Diese Kombination kann zu Rollen aufgewickelt 
und auf der Baustelle auf einer Lage Ziegel oder sonstiger Mauer-
steine abgerollt werden. Durch Nässen reagiert der trockene 
Mauermörtel – eine irreversibele, dauerhafte Ver bindung zwi-
schen den Mauerziegeln entsteht. 

3.1 Mörtel 
Es kann jeder Trockenmörtel verwendet werden, der für die Ver-
bindung von Mauerwerk geeignet ist und eine entsprechende 
Zulassung hat. Besonders geeignet sind Deckelmörtel sowie alle 
Mörtel, die einen geringen Korndurchmesser des Größtkornes 
aufweisen < 1 mm). 

3.2 Trägermaterial 
Das Trägermaterial kann ein leichtes Gewebe, z.B. aus Baumwolle. 
sein. Es können aber auch andere Trägermaterialien zum Einsatz 
kommen, sodass die Eigenschaften des ausgehärteten Mörtelban-
des in einem weiten Bereich variierbar sind. Als Trägermaterialien 
können beispielsweise auch Basaltfaser, Kevlar oder biegsame Me-
talldrahtgewebe eingesetzt werden. Wichtig ist, dass die Maschen-
weite des Gewebes ausreichend groß ist, um die Festigkeit und 
Luftdichtheit des Ziegelverbundes durch Fehlstellen nicht zu beein-
trächtigen. Die Maschenweite sollte aber auch ein sicheres Haften 
des Mörtels im nicht abgebundenen Zustand ermöglichen. Im Mau-
erwerk wirkt das Gewebe als Trägerstruktur für den feuchten Mörtel. 
So werden z.B. die Löcher von Ziegeln sicher verschlossen und es 

Composite-Mörtelband – ein neues Wandsystem 
zur rationellen Herstellung von Ziegelmauerwerk

Das Composite-Mörtelband ist ein neues System zur Herstellung von Planziegelmauer-
werk. Handelsübliche mineralische Mörtel werden auf ein Trägerband aufgetragen, dieses 
wird aufgerollt und dann auf der Baustelle auf einer Ziegelschar abgerollt. So kann Mau-
erwerk effizienter als bisher errichtet werden. Das derzeit nur in Österreich zugelassene 
System bietet viele Vorteile, die im Beitrag beschrieben werden.

Innovationen
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kann kein Mörtel in die Löcher einsinken. Damit wird eine sichere 
Deckelung der Ziegellochung gewährleistet. Ein weiterer Vorteil des 
Gewebes kann darin liegen, dass dem Mauerwerk eine gewisse Ar-
mierung, d.h. Zugbewehrung, verliehen wird. In der aktuell vorlie-
genden Ausführung wird ein Textilglasgewebe verwendet. 

3.3 Verpackung
Das Mörtelband muss wie jeder Mörtel sachgerecht verpackt und 
gelagert werden. Ein Wasser- bzw. Feuchtezutritt muss unbedingt 
vermieden werden. Die Mörtelbandrollen werden deshalb was-
serdicht verpackt, um eine lange Haltbarkeit zu gewährleisten. 

4 Verarbeitung des Composite-Mörtelband-Systems  

Die nachfolgende Beschreibung zeigt die Verarbeitung des Mör-
telbandes bei Planziegeln: 
•	 Nach	 dem	Auflegen	der	 ersten	 Planziegelschar	werden	die	

Stegoberflächen vorgenässt, um die Kapillarwirkung der Zie-
gel zu vermindern 

•	 Das	trockene	Mörtelband	wird	auf	der	Ziegelschar	abgerollt	
•	 Anschließend	wird	es	mit	Wasser	besprüht,	das	aufgesprühte	

Wasser dringt rasch in den Mörtel ein und durchfeuchtet ihn
•	 Die	nächste	Ziegelschar	wird	aufgesetzt	
•	 Der	Mörtel	bindet	zusammen	mit	der	Ziegeloberfläche	ab,	es	

entsteht eine feste Verbindung zwischen den Ziegeln 
•	 Nach	 dem	Aufsetzen	 der	 Ziegel	 können	 noch	 Korrekturen	 

(Lage und Ausrichtung der Ziegel) vorgenommen werden,  
ohne dass die Deckelung beschädigt wird 

Auch andere Baumaterialien, z.B. ungeschliffene, aber ausrei-
chend ebene Ziegel und andere Mauersteine, können mit dem 
Mörtelband verbunden werden. Die Mörtelbänder werden im 
Erzeugerwerk auf entsprechende Wandbreite vorgeschnitten. Es 
kann grundsätzlich jede beliebige Wandstärke gefertigt werden. 
Derzeit sind die Wandstärken 10, 12, 20, 25, 30 und 50 cm geplant. 

5 Mörtelband und Festigkeitseigenschaften  
 
5.1 Charakteristische Mauerwerksdruckfestigkeit nach EN 
1052-1 
Das Mörtelband hat eine Stärke von maximal 3 mm. Da der aufge-
setzte Ziegel in das bewässerte Band einsinkt, bildet sich an der 
Kontaktfläche eine Stärke von ca. 1 mm aus. Somit werden kleine-
re Ungenauigkeiten, die auf der Baustelle unvermeidbar sind, 
korrigiert. Jeder Ziegel sitzt satt auf der Mörtelunterlage und 
kann Druckkräfte flächig übertragen. Das Mörtelband kann des-
halb wie ein Mörtel in einer besonderen Verwendungsform gese-
hen werden. Daraus folgt, dass der Tauglichkeitsnachweis für 
Produkte unterschiedlicher Ziegelhersteller entfällt. Als Anforde-
rung der Zulassung mussten Eigenschaften wie charakteristische 
Mauerwerksfestigkeit und Scherfestigkeit im Test nach EN 1052-
1-3 nachgewiesen werden [1].  Die Tabelle 1 zeigt Mauerwerke im 
Vergleich, die mit Mörtelband bzw. Deckelmörtel und Plankleber 
getestet wurden. Die Messwerte wurden durch Prüfungen von 
Rilem-Wandpfeilern (1,25 m hoch) und an Einzelziegeln im Bau-
technischen Institut ermittelt. Für den Vergleich der Druck- und 
Scherfestigkeiten von Prüfpfeilern ist die Angabe der Messwerte 
in Prozent von Bedeutung. Dadurch wird der Einfluss von unter-
schiedlichen Ziegelchargen berücksichtigt. So können die Eigen-
schaften des Verbundes, unabhängig von der Ziegelfestigkeit, 
festgestellt werden. Insgesamt lässt sich durch die Verwendung 
des Mörtelbandes keine relevante prozentuale Festigkeitsverän-
derung feststellen. Für die Festigkeit sind insbesondere die Zie-
gel- und Mörteleigenschaften relevant. Es macht daher für die 
Wandfestigkeit kaum einen Unterschied, ob Deckelmörtel, Mör-
telband oder Plankleber verwendet werden. Das im Mörtelband 
befindliche Textilglasnetz beeinflusst die Festigkeit nicht. Eventu-
ell ist es sogar möglich, dass Festigkeitseigenschaften in Richtung 
einer Zugbewehrung verbessert werden, die Versuche hierzu 
dauern jedoch noch an. Die Anfangsscherfestigkeit (Haftscherfe-
stigkeit) der Fuge nach EN 1052-3 ist ebenfalls ein wichtiges Krite-

Abb. 1: Arbeitsschritte zur Erstellung des Mörtelbandes: Vorwässerung der Ziegel, Ausrollen des trockenen Mörtelbandes, ausgerolltes Mörtelband 
auf Ziegelmauerwerk, Wässern des Mörtelbandes, Mauern auf das feuchte Mörtelband

>>
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rium zur Beurteilung der Dauerhaftigkeit des Mauerwerks. Hier 
konnte durch das Mörtelband der gleiche Wert wie beim Deckel-
mörtel erzielt werden. Beim Plankleber wurden niedrigere Werte 
festgestellt, da die Scherfläche aufgrund der unterbrochenen 
Lochung kleiner ist. Bei „Versuch 1“ mit dem Mörtelband gab es 
noch Haftprobleme, auch hier war die Scherfestigkeit niedriger. 

6 Vorteile des Composite-Mörtelbandes

Das Mörtelband bietet viele Vorteile gegenüber herkömmlichen 
Methoden. Aufgrund der bisherigen Erfahrungen können bel der 
Errichtung von Ziegelmauerwerk aus Planziegeln unter Verwen-
dung des Composite-Mörtelbandes folgende Systemvorteile auf-
geführt werden:

6.1 Systemvorteile 
•	 Es	können	ca.	30	%	Arbeitszeit	eingespart	werden	–	ein	wich-

tiger Aspekt im Hinblick auf die Arbeitskosten und den Fach-
arbeitermangel 

•	 Es	muss	 kein	Mörtel	 angerührt	werden,	Werkzeugwaschen	
entfällt, kein Zeitverlust z.B. durch das Entfernen von ange-
trockneten Materialien auf Arbeitsgeräten oder des zur Putz-
seite austretenden Mörtels 

•	 Es	werden	mörtelhaltige	Materialien	eingesetzt,	deren	Eigen-
schaften wie Festigkeit, Dauerhaftigkeit und ökologische 
Nachhaltigkeit seit langem bekannt sind und hohe Akzeptanz 
haben 

•	 Die	Bereiche	Ziegel	und	Fuge	können	gemeinsam	problemlos	
überputzt werden; die Materialien entziehen dem Verputz et-
wa gleich schnell das Wasser 

•	 Bei	 anderen	Methoden	 fallen	 entweder	Mörtelreste,	 alkali-
sches Waschwasser und Säcke an. Beim Mörtelband gibt es, 
abgesehen von der recyclingfähigen Verpackung, keinen Ab-
fall. 

•	 Bauphysikalische	Vorteile	durch	Deckelung	der	Ziegellochung:	
Unterbindung der Konvektion, d.h. verbesserte Luftdichtheit 
(Wärmedämmung), verbesserte Schalldämmung Wohnung zu 
Wohnung in vertikaler Richtung und Schall-Längsleitung 

•	 Die	letzte	Schar	wird	derzeit	meist	mit	einer	Bitumenbahn	ab-
gedeckt, um zu verhindern, dass beim Betonieren der Decke 
Beton in die Löcher rinnt. Das kann ökologischer auch mit dem 
Mörtelband gemacht werden. 

•	 Die	Ziegel	werden	„satt“	 in	das	zunächst	weiche	Mörtelband	
gesetzt, welches spaltüberbrückend wirkt. Dadurch kommt es 
zu einer vollflächigen Übertragung von Druckkräften, Punkt-
belastungen werden vermieden.

•	 Erhebliche	Arbeitserleichterung	 für	 Verarbeiter	 auf	 der	 Bau­
stelle, da keine kräftezehrende und gefahrenintensive Arbeit 
mit Mörtelsäcken, -wannen und Mischmaschinen nötig ist. Das 
Abrollen des Mörtelbandes geht fast von allein. 

•	 Vorteile	bringt	das	System	auch	bei	der	Herstellung	von	vor-
gefertigten Ziegelwänden 

•	 Die	Dauer	des	Mörtelauftragens	ist	reduziert	auf	Abrollen	und	
Nässen, damit werden Verarbeitungsgeschwindigkeiten ähn-
lich wie bei modernen Schaumklebeverfahren erreicht. Da-
durch lässt sich die Wettbewerbsfähigkeit von traditionellem 
Mauerwerk gegenüber dem Fertighausbau verbessern. 

6.2 Bauphysikalische Vorteile 
Das Mörtelband-System liefert einen wichtigen Beitrag zur Ver-
besserung der Luftdichtheit von Mauerwerken. Grundsätzlich ist 
Planziegel-Mauerwerk mit sachgerecht ausgeführter Luftdicht-
heitsschicht nicht zu beanstanden. Bei mangelhaft ausgeführter 
Beschichtung, die in der Regel dann vorliegt. wenn raumseitig 
kein Nassputz vorhanden ist (Gipskartonverkleidung) oder Instal-
lationsschlitze nicht verfüllt werden (Handwerkerfehler), können 
sich Leckagen einstellen [2]. Bei hohen Druckunterschieden, ins-
besondere beim Blower-Door-Test, kommt es zu Zugerscheinun-
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 Composite 
Eigenschaft  Einheit  Deckelmörtel  Plankleber  Mörtelband Versuch 1  Mörtelband 2

Lagerfuge gedeckelt   Ja  Nein  Ja  Ja

Druckfest.  Ziegel fb  N/mm2 12,5  13,5 12,5 10,9

Druckfest. Mörtel fm  N/mm2 15,2 19 - -

Druckfest. Mauerwerk Mittelwert Test f N/mm2 5,1 4,5 4,4 3,7

Mittelwert Druckfestigkeit Mauerwerk 
an Ziegelfestigkeit  % 40 33 35 34

Charakter. Druckfestigkeit fk Mauerwerk  
N/mm2, nach EN 1052-1 N/mm2 4,2 3,7 3,7 3,1

Prozentual: Charakter. Druckfestigkeit 
Mauerwerk an Ziegelfestigkeit  % 34 27 30 28

Charakter. Anfangsscherfestigkeit fvko  N/mm2 0,16 0,12 0,12 0,16

Materialbasis  Zement, Sand,  Zement, Sand,  Zement, Textilgewebe, Zement, Sand,Textil-
   organ. Hilfsstoffe organ. Hilfsstoffe PVA-Folie, organ. Hilfsstoffe gewebe, org. Hilfsstoffe 

Tab. 1: Vergleich von Mörtelbändern mit herkömmlichem Deckelmörtel und Plankleber
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gen. Durch Deckelung, sei es konventionell oder mit dem Mörtel-
band, werden solche Zugeffekte unmöglich gemacht, d.h., die 
Wärmedämmung wird verbessert und die Grenzwerte der Luft-
dichtheit werden eingehalten. Ein gedeckeltes Mauerwerk wird 
seitens des Verbandes Österreichischer Ziegelwerke deshalb auch 
ausdrücklich empfohlen [3]. Weiterhin bietet das Mörtelband die 
Vorteile des gedeckelten Mauerwerks, wie Verbesserung des 
Schallschutzes in vertikaler Richtung und Vorteile bezüglich 
Schalllängsleitung. Darüber hinaus bietet das Mörtelband aber 
die Möglichkeit, Wandeigenschaften durch gezieltes Verfüllen der 
Ziegellochung mit entsprechenden Materialien auf der Baustelle 
zu variieren. Durch den primär trockenen Charakter des Bandes 
kann es nicht zu einer Vermengung von Füllstoffen und Deckel-
mörtel oder Plankleber am Mörtelschlitten bzw. dessen Walzen 
kommen. Nachträgliche Beschädigungen des Mauerwerkes, z.B. 
durch Einstemmen von Elektroinstallationen, führen zwar zum 
„Ausrinnen“ der beschädigten Lochkammer, dies bleibt aber auf 
die Höhe einer Ziegelschar beschränkt und ist – eine entspre-
chend filigrane Lochaufteilung vorausgesetzt – unerheblich. 

6.3 Sonstiges 
Das derzeit verwendete Textilglas als Trägermaterial weist hohe 
Zugfestigkeiten auf, die dauerhaft in der Wand erhalten bleiben 
und somit eine Armierung in horizontaler Richtung darstellen. Es 
sind auch andere Anwendungen für das Mörtelband denkbar, bei 
denen zementbasierte Baustoffe eine Zugarmie rung bzw. hohe 
Biegefestigkeiten aufweisen müssen. So eignet sich das Mörtel-
band für Bauteile mit relativ kleiner Dicke, die dennoch fest sein 
müssen. 

7 Zulassung

Die Brauchbarkeit einer Klebeverbindung von Planziegeln mit 
Mörtelband konnte in umfangreichen Tests bewiesen werden. Da 
das Mörtelband ähnlich wie ein Mörtel für alle Ziegel gemäß EN 
771-1 verwendbar ist, ist das System für verschiedene Hersteller 
geeignet. Aktuell ist das Mörtelband nur für Österreich zuge- 
lassen [4].
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Ursachen
Ursache für Schimmelbildung in Wohnräumen ist zu hohe Ober-
flächenfeuchtigkeit, die entweder durch Baufehler (unzulässige 
Wärmebrücken) oder durch Nutzungsfehlverhalten (falsches Lüf-
tungsverhalten, hohe Feuchtebelastung z.B. durch Wäschetrock-
nung oder ungenügende Beheizung von Räumen) verursacht 
werden.
Dieses Problem tritt insbesondere bei Neubauwohnungen und 
bei sanierten Altbauwohnungen auf. Denn dichte Gebäudehüllen 
erfordern einen häufigeren Luftaustausch, als wir das gewohnt 
sind. Zudem empfinden Menschen die Raumluftfeuchte nur 
dann, wenn sie sich in Extrembereichen befindet. Sehr trockene 
Luft bemerken wir ev. durch gereizte Augen, sehr feuchte Luft 

vielleicht an einem dumpfen Geruch. Die für die Vermeidung von 
Schimmelwachstum maximal zulässige Raumluftfeuchte spüren 
wir jedenfalls normalerweise nicht.  
Obwohl die Normung eine klare Regelung hinsichtlich der Quali-
tät von Wärmebrücken (Temperaturfaktor) wie auch dem Nut-
zungs- bzw. Lüftungsverhalten (Feuchtefaktor) kennt, steht es um 
die Information der Nutzer sehr schlecht. Streitfälle enden häufig 
vor Gericht, wo Gerichtsgutachter mit großem Aufwand versu-
chen, einen „Schuldigen“ zu identifizieren. Das eigentliche Pro-
blem bleibt dabei meist ungelöst.

Abhilfe
De facto können die Nutzer mit den verfügbaren Messgeräten 
zum Raumklima nicht zuverlässig entscheiden, ob ausreichend 
gelüftet ist. Im Gegenteil, viele auf dem Markt erhältliche Messge-
räte liefern in dieser Hinsicht völlig falsche Richtwerte.
Die beiden Physiker Karl Torghele und Bernhard Lipp haben einen 
Algorithmus entwickelt, der kritische Zustände anzeigt. Mit die-
sem Algorithmus wird mit der selbsterklärenden Ampelfunktion 
angezeigt, wenn Schimmelpilzwachstum droht.
Die Schimmelampel gibt verlässliche Informationen über die Kli-
masituation im Raum. In Abhängigkeit der Außentemperatur und 
der Raumklimasituation (Innenraumtemperatur und Feuchte) 
wird der Feuchtefaktor ermittelt, der im Weiteren durch eine ein-
fach verständliche Signalabfolge (grün – gelb – rot) eine der 
Normung konforme Interpretation zum Nutzungsverhalten ver-
mittelt.
Wohnungsnutzer können sich bei stets „grüner“ Ampel sicher 
sein, dass Schimmelbefall nicht auftritt oder, wenn er auftritt, dass 
ein Baumangel Ursache ist. Bei gelber Ampel muss vermehrt ge-
lüftet werden, um die Schimmelpilzbildung zu vermeiden. „Rot“ 
bedeutet akute Schimmelgefährdung, insbesondere in Ecken und 
Kanten. Unter solchen Umständen kann binnen weniger Tage 
Schimmel auftreten, auch wenn keine unzulässigen Wärmebrük-
ken vorliegen.

Technische Voraussetzungen
Eine zuverlässige Schimmelvermeidung auf Basis gültiger Normen 
erfordert die Messung, Speicherung und Auswertung der Außen-

Achtung vor dem Schimmelpilz – die Schimmel-
ampel warnt zuverlässig vor kritischen Zuständen

Das Prinzip ist bekannt: Wenn Wände kalt sind, kann feuchte Luft kondensieren. 
Damit werden beste Bedingungen für das Schimmelpilzwachstum geschaffen. 
Die Schimmelampel bringt Abhilfe; sie zeigt zuverlässig, wann ein Risiko besteht 
und ermöglicht damit bedarfsgerechtes Lüften. Erste Prototypen der Schimmel-
ampel sind unter Alltagsbedingungen erprobt worden.

Das Schimmelwarnsystem mit der Eaton Smart Home Technologie und 
dem IBO Algorithmus macht kritische Zustände sichtbar und hilft damit, 
Schimmelpilzbefall zu verhindern: Die Schimmelampel wird über Ihr 
Smartphone angezeigt.
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temperatur, Innentemperatur und Innenraumluftfeuchte mit relativ 
hoher Genauigkeit und Stabilität (Innenraumtemperatur ± 0,5 ºC, 
rel. Luftfeuchte ± 3 % im Temperaturbereich von 10 °C bis 40 °C. Die 
Umsetzung eines normgerechten Schimmel-Prognosealgorithmus 
erfordert auch noch die Verrechnung dieser drei Parameter bzw. 
die Verrechnung für jeden Raum. Dies passiert beim Prototypen 
mit der Eaton Smart-Home-Technologie.

Das System
Die Schimmelampel besteht aus Raumcontrollern, einem Sensor 
für die Außentemperatur, einem Smart Home Controller, einer 
App sowie einer Anzeige im Raum. Die Raumcontroller werden in 
jedem Zimmer installiert und messen die Innentemperatur und 

die Innenraumluftfeuchte. Die Messwerte von Innen- und Außen-
temperatur sowie Innenraumluftfeuchte werden an den Smart 
Home Controller gesendet und dort verarbeitet. Wenn aufgrund 
dieser Werte das Risiko zur Schimmelpilzbildung steigt, wird das 
durch die Ampel angezeigt. Bei guten Bedingungen der Raumluft 
muss nicht gelüftet werden – die Raumcontroller zeigen kein 
Licht an. Bei gelb leuchtendem Licht sollte man lüften und bei 
rotem besteht akute Schimmelgefahr – es kann bereits in weni-
gen Tagen ein Schimmelbefall auftreten. Zusätzlich können sich 
die Bewohner  die Messwerte von allen Räumen in der App anse-
hen. Dieses System, entwickelt mit den Schremser Technikern des 
internationalen Elektrotechnikunternehmens Eaton, gewann den 
Österreichischen Projekt-Contest 2015. 
Eine weitere Anwendungsmöglichkeit des Berechnungsprogram-
mes bietet die Fa. Kühnel an. Ein Außen- und ein Innensensor 
weisen durch eine „leuchtende Steckdose“ auf Gefährdungen hin. 
Die Schimmelampel zeigt kritische Bedingungen zuverlässig an 
und kann so das Risiko für Schimmelpilzbildung minimieren.

Ein historisches Gebäude wird renoviert. Auch die verwendeten 

Natursteinoberflächen an Fußböden, Fassaden und anderswo 

müssen teilweise erneuert werden. Eine Fachfrau (Fachmänner 

sind mitgemeint, werden aber der Einfachheit und um den Le-

sefluss nicht zu stören nicht eigens erwähnt) kann die Steinart 

bestimmen. Aber aus welchem Steinbruch stammt der Stein? 

Hier kann die traditionsreiche Werksteinsammlung des Naturhi-

storischen Museums in Wien weiter helfen, denn sie wird in 

vielen Fällen ein Belegstück des Materials besitzen, das den Zu-

sammenhang zwischen Gebäude, Gesteinsart und Steinbruch 

herstellt. Die Sammlung wurde in der zweiten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts von Felix Karrer begründet, nach rund 125 Jahren 

wurde die Präsentation grundlegend überarbeitet (NHM-Mitar-

beiter Mag. Dr. Ludovic Ferrière und Arch. Rudolf Lamprecht) 

und bietet einen attraktiven Einblick in die Schönheit und Her-

kunft der Gesteine, die in Gebäuden in Wien, dem übrigen 

Österreich und weltweit verwendet worden sind. (T.Waltjen)

Von Schimmelpilzen freigesetzten Sporen gehören zu den wichtigsten 
Innenraumallergenen. Bei den allergischen Erkrankungen des Menschen 
sind Schimmelpilze zu etwa einem Drittel beteiligt. Eine merkbare Diffe-
renz zwischen Innen- und Außenluftkonzentration an Schimmelpilzsporen 
kann einen Hinweis auf eine Schimmelpilzbelastung der Innenraumluft 
darstellen. Es besteht dann die Gefahr, dass die regelmäßige Exposition 
gegenüber einer erhöhten Sporenmenge allergische Symptome auslöst 
und insbesondere für Allergiker sensibilisierend wirkt, und zwar spezifisch 
auf die im Lebensraum vorhandenen Schimmelpilzarten. Eine erhöhte 
Sporenbelastung bedeutet aber auch für Nicht-Allergiker ein Risiko für 
eine mögliche Gesundheitsschädigung.
Zusätzlich sind auch toxische und Reiz-Wirkungen in Betracht zu ziehen. 
Ein zusätzliches Infektionsrisiko durch bestimmte Pilze betrifft im Allge-
meinen nur Personen mit einer Schwächung des Immunsystems. 
Quelle: www.innenraumanalytik.at
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Die schlechte Nachricht zuerst: mit Passivhaus- oder gar 
Plusenergie-Standard kann Magdas Hotel nicht dienen. 
Mit einem Sanierungsbudget von rund 1,5 Mio EUR 

gelang es den Architekten von Alles wird Gut immerhin, das 
Gebäude, ein ehemaliges Pflegeheim aus den 1960er Jahren, zu 
einer befristeten Betriebsgenehmigung als Hotel aufzupäppeln. 
Alle weiteren Nachrichten sind ausgesprochen gute. Wenn das 
Haus, von der Caritas socialis geführt, im Foyer und Stiegenhaus 
noch den herben Charme einer Jugendherberge verströmt, so 
vermitteln Gänge und Zimmern ab dem 1. Stock dank eines gelun-
genen Farbkonzepts die Atmosphäre eines guten Hotels und die 
Zimmer sind durchwegs die reine Freude. 
Mit guten neuen Betten und eleganten zeitgemäßen Nassräu-
men, die zum Teil sehr großzügig geschnitten sind – ein hinterlas-
sener Bonus der früheren Pflegeheimnutzung, mit renovierten, 
fantasievoll umgebauten und neu kombinierten Gebrauchtmö-
beln konnte ein Designerhotel gestaltet werden.
Garderobengestelle, die früher Gepäckablagen in Bahnwaggons 
waren, Bücherregale mit guten Büchern, keine Fernseher in den 
Zimmern des 1.–3. Stocks zur Förderung der Kommunikation im 
Haus, kleine Balkone im 4. Stock, überall gute Aussicht in den 
Prater oder den Hof der Akademie der Bildenden Künste.
Auch das Restaurant (derzeit erst Kaffeebetrieb) ist schön und 
fantasievoll mit recycelten Mobiliar eingerichtet und wird im 
Sommer durch Außenanlagen im Freien erweitert. Seminarräume 
werden dazu kommen.
Das Haus beschäftigt 20 anerkannte Flüchtlinge, die zum Teil seit 
10–12 Jahren hier auf eine Arbeitserlaubnis gewartet hatten (!), 
dazu 6 Hotelprofis zur Leitung der Bereiche und der Einschulung.
Einmal im Monat wird ein Magdas Social Dinner veranstaltet 
(Mehr: http://spaceandplace.at).

Tobias Waltjen

Magdas Hotel

Architekturexkursion des Architekturzentrums Wien zu Magdas Hotel 
am 22. März 2015

Alternative „Geweihe” in der Jagdsuite 

Wandmalerei von Studierenden der benachbarten Akademie der bil-
denden Künste in einer der Suiten

Das Foyer in Arbeit

Kontakt

magdas HOTEL
Laufbergergasse 12
1020 Wien
+43 1 720 02 88
info@magdas-hotel.at
www.magdas
www.magdas-hotel.at
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Innenraum

Wo Menschen in Innenräumen sind, gibt es schnell einmal dicke 
Luft. Hohe Luftfeuchtigkeit, hoher CO2-Gehalt und Schadstoff-
emissionen durch Baumaterialien, Beschichtungen, Innenausstat-
tung und Alltagschemikalien in Klebstoffen, aus Duftlampen oder 
WC-Reinigern, tragen zu schlechter Luft bei. Besonders in Schulen 
muss für gute Raumluft gesorgt werden, damit unsere Kinder gut 
lernen können. Herrscht ein zu hoher CO2-Gehalt, können sich die 
Schüler schlechter konzentrieren, ihre Aufmerksamkeit sinkt und 
sie lernen schlechter.
In weitestgehend luftdichten Gebäuden, wie sie im Neubau mitt-
lerweile üblich sind, kommt die frische Luft nur noch dort herein, 
wo sie soll. Zugige Fenster lässt sich kaum jemand mehr gefallen. 
Die Konsequenz: Die Lüftung muss energieeffizient funktionieren 
und den nötigen Luftaustausch gewährleisten und die verwen-
deten Baumaterialien müssen möglichst schadstoffarm sein. An-
sätze moderner Lüftungskonzepte in Wohnhausanlagen und 
deren Spielräume sind beim Symposion ebenso Thema  wie die 
Hitparade der potentiellen Schadstoffe. Wie Prozessdenken im 
Bauwesen bessere Qualitäten ermöglicht, wie Monitoring für 
schnelles und dauerhaftes Funktionieren der Haustechnik sorgt 
und nicht zuletzt leuchtende Beispiele, die uns Mut machen 
(noch) ungewöhnliche Wege zu gehen, vermitteln ExpertInnen 
und Bauherren aus erster Hand. 
Gebäudezertifizierungen werden immer stärker nachgefragt, sei-
en es österreichische wie ÖGNB und klima:aktiv oder internatio-
nale wie LEED, Breeam oder DGNB. Allen gemeinsam ist, dass für 
gute Innenraumluft und Behaglichkeit  Punkte zu gewinnen sind. 
Beim Symposion Brennpunkt Innenraum im Herbst werden An-
sätze und Umsetzung für das nachhaltige, bezifferbare Bauen 
vorgestellt. 
Ausgewählte Angebote zu innovativen Bauprodukten und 
Dienstleistungen werden bei einer Hausmesse präsentiert . Orga-
nisiert von plenum, bauXund und IBO werden sich in einem Am-
biente mit Weitblick, im Grandhotel Panhans am Semmering, 

wieder Persönlichkeiten aus der Bauwirtschaft, Industrie und For-
schung intensiv austauschen und zukünftige Entwicklungen dis-
kutieren. Gute Raumluft, Bau- und Schadstoffe, Qualität durch 
Zusammenarbeit und viele erfolgreich umgesetzte Beispiele sind 
die Themenblöcke am 5. und 6. Nov. 2015. 

Informationen: barabara.bauer@ibo.at, www.ibo.at

Brennpunkt Innenraum – von Schad- zu Werk-
stoffen zum nachhaltigen Bauen
Symposion am 5.+6. November 2015 Grandhotel Panhans am Semmering

Wo brennt es denn im Innenraum? Im klassischen Sinne brennt es kaum mehr – heute 
übliche Wärmelieferanten haben mit der Rauchküche, dem Kaminfeuer oder den Öfen 
von vor 50 Jahren mehr nichts mehr gemein. Was heute trotzdem unter den Nägeln 
brennt, ist die Luftqualität in Innenräumen, auch weil wir von Savannenbewohnern zu 
Innenraummenschen geworden sind. 
Wie wir gute Luft in unseren Gebäuden sicherstellen, ist das Thema des Symposions 
Brennpunkt Innenraum am 5.+6.  November im Grandhotel Panhans am Semmering.
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Architektur

Nach mehr als 30.000 Besuchern letztes Jahr heißt es 
auch 2015 am zweiten Septemberwochenende 
(12./13.9.) wieder: OPEN HOUSE! 82 sehr unterschied-

liche Gebäude lassen in ihr Innerstes blicken. Viele davon 
sind Wohnbauten, an denen besonders großes Interesse 
herrscht. Die Besucher, die an OPEN HOUSE WIEN kostenlos 
teilnehmen können, zeigen sich aber ebenso an Fragen der 
Nachhaltigkeit interessiert. Gemäß dem Motto „von vielen 
für viele“ werden die Besucher von Volunteers durch die 
Gebäude begleitet.

Einige Publikumsmagnete vom OPEN HOUSE-Premierenjahr 2014 
empfangen auch heuer wieder Besucher, so das Hochhaus Her-
rengasse, das Headquarter Microsoft und der Getreidespeicher 
Alberner Hafen. Die neuen Gebäude präsentieren sich als vielfäl-
tiges Abbild alter und zeitgenössischer Architektur. 

Innovative Gebäude vor dem Vorhang
Mit ENERGYbase, dem TU Wien Plus-Energie-Bürohochhaus und 
dem Studentenheim Molkereistraße hatte OPEN HOUSE bereits 
innovative Gebäude im Portfolio. Dieses wird 2015 etwa um die 
Plus-Energie Prater Apartments und aspern IQ erweitert. 

Volunteers gesucht
Die Besucher werden bei ihren OPEN HOUSE-Erkundungen von 
Volunteers begleitet: Diese geben Auskunft über das Gebäude, 
seine Geschichte und Besonderheiten – etwa zu Klimaeffizienz 
und Bauökologie. Ehrenamtliche Mitarbeiter mit speziellem Vor-
wissen sind herzlich willkommen, doch für alle gilt: „Wer als Volun-
teer hilft, wird von uns entsprechend vorbereitet“, so Projektleite-
rin Iris Kaltenegger. Belohnt werden sie mit positivem „OPEN 
HOUSE Spirit“. Das konnten vergangenes Jahr OPEN HOUSE-Vo-
lunteers sehr direkt – sehr positiv – erfahren. 

 

OPEN HOUSE WIEN öffnet heuer 82 Gebäude 

www.openhouse-wien.at
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Maßnehmen an historischen Plätzen 

Museumsquartier Wien

Sophie Wolfrum (Hrsg.) 
Platzatlas 

Stadträume in Europa 
Birkhäuser Verlag 2014, 312 Seiten,

Euro 79,95

Plätze in Städten sind herausgehobe-
ne Orte, auf denen, mehr noch als in 
den Straßen, die Atmosphäre einer 

Stadt und die Lebensweise ihrer Bewohne-
rInnen und BesucherInnen sich zeigen 
kann – durch den größeren Abstand der 
Fassaden voneinander, der einen Freiraum 
schafft, der zu – welchen? – Aktivitäten 
“unaufhörlich einlädt”, wie Rilke über den 
Platz von Furnes schrieb [1].
Aber wie sehen diese Plätze eigentlich ge-
nau aus, quantitativ genau? Die Antwort 
gibt eine neue Publikation des Birkhäuser-
Verlags:
Platzatlas – Stadträume in Europa, heraus-
gegeben von Sophie Wolfrum, Professorin 
auf dem Lehrstuhl für Städtebau und Re-
gionalplanung an der Fakultät für Architek-
tur der TU München, und erarbeitet von 
einem großen Team.
Stadtplätze aus zahlreichen europäischen 
Ländern wurden einheitlich erfasst und 

treffsicheren Texten zur jeweiligen Platzsi-
tuation, bei denen auch das Erlebnis den 
Platz zu betreten nicht zu kurz kommt. 
Dann auch mit der Einordnung der Plätze 
in eine Matrix von Eigenschaften und Funk-
tionen: Entstehungszeit (von der Antike bis 
ins 20. Jhd.), Größe, Morphologie, Grundfor-
men, Nutzungsformen und schließlich dem 
performativen Potenzial, definiert als die 
“Aktivitäten und Verhaltensweisen, die 

systematisch zeichnerisch dargestellt: La-
geplan, Grundriss und Axonometrie sowie 
Längsschnitte in einheitlichen Maßstäben 
1:1250 und 1:5000, gezeichnet mit Vector-
works (Francesca Fornasier, Heiner Stengel 
und Team).
Die Herkunft der Zeichnungen aus dem 
Computer sieht man, besser, man spürt sie. 
Wenn biologische Proben elektronenmi-
kroskopisch untersucht werden sollen, 
werden sie zunächst bis zur Wasserfreiheit 
getrocknet und dann mit Metall bedampft. 
Dabei nehmen sie das absolut tote Ausse-
hen einer Mondlandschaft an, andererseits 
werden Details sichtbar, die anders nicht 
zugänglich sind. Daran erinnern die am 
Computer generierten Zeichnungen: kein 
Gedanke an städtisches menschliches Le-
ben kann hier aufkommen, es sind rein 
geometrische Modelle.
Zum Glück wirkt das Buch diesem Eindruck 
entgegen: mit kurzen, sehr konzentrierten, 

>>
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Petra Lea Müller

Urbane Ressourcen

aufstocken – verdichten – umnutzen

Bauland in der Stadt ist heiß begehrt, 
gleichzeitig knapp und meist unbezahlbar. 
Der Traum vom Leben in zentraler Lage 
erfordert deshalb oft besondere Lösun-
gen. Das Buch zeigt, wie man mit intelli-
genten Entwürfen und besonderen Kon-
struktionen auch diese vermeintlich un-
günstigen Flächen oder Bestandsgebäude 
nachhaltig (um)nutzen kann.  
Anhand von über 270 Abbildungen erläu-
tert das Handbuch die vielfältigen Mög-
lichkeiten, aber auch die besonderen 
Zwänge, Fallstricke und Besonderheiten 
bei der Nachverdichtung im Bestand. Die 
Autorin fasst die bauordnungs- und nach-
barrechtlichen Vorgaben übersichtlich zu-
sammen, erläutert die besonderen Anfor-
derungen hinsichtlich Statik, Brandschutz, 
Schall- und Wärmeschutz und liefert prak-
tische Tipps zum konkreten Vorgehen – 
vom ersten Entwurf bis zur Fertigstellung. 
Anschauliche Beispielprojekte mit vielen 
Fotos, Zeichnungen und Details zeigen 
besondere Lösungen im Bestand und lie-
fern Ideen für eigene Entwürfe.
 
Rudolf Müller Verlag 2015, 164 Seiten, Euro 69,–

Bücher

Gräfe, Merk et. al.

Regeldetailkatalog für den mehrge-
schossigen Holzbau in Gebäudeklasse 4 

Erfassen, bewerten, beseitigen

  
Besonders anspruchsvoll bei der Realisie-
rung mehrgeschossiger Gebäude in Holz-
bauweise sind der integrale Planungspro-
zess und die Verknüpfung von statisch-

konstruktiven, bauphysikalischen und fer-
tigungs-technischen Gesichtspunkten mit 
den Vorgaben der Musterrichtlinie und 
den baurechtlichen Verwendbarkeits-
nachweisen. In diesem Buch werden die 
vorhandenen Regelungen im Hinblick auf 
die praktischen Erfahrungen hinterfragt 
und Verbesserungsvorschläge für eine er-
leichterte und größtmöglich standardi-
sierte Anwendung erarbeitet.
Ergebnis ist die Bereitstellung eines Katalo-
ges mit zuverlässig einsetzbaren Bauteil- 
aufbauten und Konstruktionsdetails, die 
alle technischen Anforderungen in Bezug 
auf das Tragwerk, den Brand-, Schall-, 
Wärme- und Feuchte- sowie den Holz-
schutz in möglichst optimaler Weise er-
füllen.

Fraunhofer IRB Verlag 2015, Bauforschung für 
die Praxis, Band 111, 244 Seiten, Euro 40,–

Franz-Josef Hölzen

Kein Wärmeschutz ohne Feuchte-
schutz 

Gebäudeabdichtung und Dämmung im erdberühr-
ten Bereich

Der erdberührte Bereich ist hinsichtlich des 

Feuchteschutzes meistens der kritischste 

Teil eines Gebäudes. Da zudem heutzutage 

der Kellerbereich meist für höherwertige 

Nutzungen vorgesehen ist, wird auch der 

Wärmeschutz immer wichtiger.

Ziel dieses Buches ist eine umfassende Be-

trachtung baulicher Anforderungen bei 

der Abdichtung und Dämmung im erdbe-

rührten Bereich. Der Autor beginnt zu-

nächst mit einer eingehenden Erläuterung 

der aktuellen Normen und Regelwerke. 

Darauf aufbauend beschreibt er ausführ-

lich die unterschiedlichen Abdichtungsar-

ten und Dämmstoffe und geht auf die 

wichtigsten Detailpunkte wie z.B. Sockel-

abschlüsse, Lichtschächte und Schutz-

schichten ein. Anhand von Beschreibun-

gen der wesentlichen Zusammenhänge 

und durch die Darstellung vieler Fallbei-

spiele hilft dieses Buch beim Erkennen 

und Zuordnen von Problemen in diesem 

sensiblen Bauwerksbereich.

Fraunhofer IRB Verlag 2015, 96 Seiten, Euro 29,–

durch die Architektur des Platzes unter-
stützt werden”: Flanieren, Korso, Bühne, 
Zeremoniell, … bis “Leere – der Platz wird 
vorwiegend überquert …”
Gleichzeitig mit dem Platzatlas ist im Ver-
lag Jovis, Berlin, der Titel “Perfomative Ur-
banism – Generating and Designing Urban 
Space” erschienen, eine Aufsatz- und Vor-
tragssammlung, herausgegeben von So-
phie Wolfrum mit Nikolai Frhr. v. Brandis, 
der auch im Platzatlas zum Bearbeiterteam 
zählt. Darin gehen verschiedene AutorIn-
nen der Frage nach, wie architektionische 
und urbane Räume erst durch ihren Ge-
brauch – performativ – entstehen. Aber 
das ist eine andere Geschichte, die ein an-
dermal erzählt werden soll [2].
Der Platzatlas ist wichtig für alle, die mit 
Platzgestaltungen arbeiten und ihre Ent-
würfe mit existierenden Stadtplätzen auch 
exakt maßstäblich und quantitativ verglei-
chen wollen. Aber auch allen, die Städte 
und ihre Plätze lieben, bietet das Buch eine 
Fülle von Anschauungsmaterial in unge-
wohnter, aber anregender Reduktion.

[1] Rilke, Rainer Maria: Der Platz – Furnes. In: Neue Gedichte 
(1907)

[2] Sophie Wolfrum (Hrsg.) Performative Urbanism, Greating 
and Designing, Urban Space. Jovis Verlag 2015

Tobias Waltjen
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Oliver Türk

Stoffliche Nutzung nachwachsender 
Rohstoffe

Grundlagen – Werkstoffe – Anwendungen

Dieses Buch gibt einen Überblick über 
nachwachsende Rohstoffe und ihre werk-
stoffliche Anwendung. Die Darstellung 
liegt auf den Schwerpunkten Herstellung 
bzw. Vorkommen, die chemische Strukur 
und die stofflichen Eigenschaften, die An-
wendungen sowie die ökonomischen und 
ökologischen Aspekte.
Die stoffliche Nutzung nachwachsender 
Rohstoffe wird in der ganzen Breite und 
nach chemischen Stofffamilien gegliedert. 
Eine umfangreiche Einleitung und schwer-
punktartige Fragestellungen in den jewei-
ligen Materialkapiteln zeigen die komple-
xen Randbedingungen auf. 
Die Zielgruppen sind Fachleute und Prak-
tiker aus allen Bereichen der Industrie, und 
Studenten die sich in den Fachrichtungen 
Materialentwicklung, Biotechnologie, Ver-
fahrenstechnik befassen. 

Springer Vieweg 2014, 563 Seiten, Euro 49,99,–

Dieter Eckert (Hrsg)

Die Architektur der Theorie

Fünf Positionen zum Bauen und Denken

Das Buch versammelt Beiträge zu Theorie 
und Praxis der Architektur von Werner 
Oechslin, Arno Lederer, Günter Abel, Hans 
Kollhoff und Fritz Neumeyer. Die Autoren 
widmen sich der Betrachtung der komple-
xen Beziehung zwischen Theorie und Pra-
xis, Denken und Bauen, Theoretiker und Ar-
chitekt aus unterschiedlichen Blickwinkeln. 
Sie erörtern – durchaus auch kontrovers – 
Fragestellungen, die nicht nur allgemein 
das Verhältnis von Theorie und Praxis in der 
Architektur als einer Disziplin im Span-
nungsfeld von Kunst und Wissenschaft be-
treffen, sondern auch konkret das ambiva-
lente Verhältnis des Architekten zur Theorie 
und zum Wissen seines Metiers reflektieren. 
Dieses Buch ist sicherlich nicht der Ab-
schluss einer lebhaften Architekturdiskussi-
on. Es wird sie eher befeuern, Zündstoff lie-
fern und am Ende vielleicht doch zu einer 
Annäherung der beiden Pole beitragen.

DOM publishers 2014, 120 Seiten, Euro 28,–

Hebel / Wisniewska / Heisel 

Building from Waste

Recovered Materials in Architecture and Construc-
tion

Recycling ist heute eine Leitlinie für nach-
haltiges Bauen, die an die Stelle der Weg-
werfmentalität der industriellen Moderne 
getreten ist. Das Autorenteam von der ETH 
Zürich und dem Future Cities Laboratory 
in Singapur gibt hier erstmals einen syste-
matischen Überblick über die aus Abfall 
als erneuerbarem Rohstoff produzierten 
Baumaterialien und -elemente und über 
ihre Anwendung in Architektur, Innen-
raumgestaltung und Produktdesign.
Die Bandbreite der dargestellten Baustoffe 
reicht von marktgängigen Produkten, wie 
Fassadenpaneele aus Stroh oder selbsthei-
lender Beton, bis hin zu Neuentwicklun-
gen wie Holzbauelemente aus Zeitungs-
papier oder Isolierfasern aus Jeansstoff. 
Die Produkte werden auch in ihren An-
wendung in gebauten oder prototypi-
schen Projekten gezeigt.
Das zugrunde liegende Konzept, Materi-
alien in zusätzliche Lebenszyklen in der 
gebauten Umwelt zu überführen, geht 
über bloßes Recycling weit hinaus. Die 
Produkte werden entsprechend ihrer Her-
stellungs- und Wirkungsweise in fünf 
Gruppen eingeteil: Verdichtung, physische 
Verwandlung, chemische Verwandlung, 
multifunktionale Gestaltung und biolo-
gisch-chemische Wachstumsprozesse.
In einem weiteren Zugang werden die 
Produkte und Projekte nach ihren Einsatz-
möglichkeiten im Tragwerk, als selbsttra-
gende Elemente, für Wärmedämmung 
und Feuchteschutz sowie im Ausbau ge-
gliedert und dargestellt.

Birkhäuser 2014, 200 Seiten, engl. Euro 59,95

Alexandra Troi, EURAC research / Zeno Bastian, 
Passive House Institute (Hrsg)

Energy Efficiency Solutions for Historic 
Buildings

Das Handbuch für die energetische Sanie-
rung von historischen Gebäuden basiert 
auf den Ergebnissen des EU-Forschungs-
programms 3ENCULT, wo energetische Lö-
sungen für die Sanierung von historischer 
Bausubstanz erarbeitet wurden.

Vom Planungsprozess über baukonstrukti-
ve Lösungen, von der Bestandsanalyse bis 
zum Monitoring werden drei Grundsätze 
des energieeffizienten Gebäudes berück-
sichtigt: Erhaltung der historischen Bau-
substanz, Nutzerkomfort und Energieeffi-
zienz. Es wird auf den Denkmalschutz, die 
bauphysikalischen Grundlagen, die Bau-
stoffwahl und auf verfügbare Planungs-
tools eingegangen. Mit Konstruktionsbei-
spielen, umfangreichen Berechnungen und 
Ergebnissen von Messreihen, die anhand 
von acht Best-Practice-Fallstudien erstellt 
wurden, ist das Buch ein gutes Instrument 
für die Instandsetzung und energetische 
Ertüchtigung von historischen Gebäuden.
Ein gut strukturiertes Handbuch zur Altbau-
sanierung für Architekten, Bauingenieure. 

Birkhäuser 2014, 336 Seiten, engl.  Euro 59,95

Bücher
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Rongen/Schulze Darup/Tribus/Vallentin

Passiv-, Nullenergie- oder Plusener-
giehaus 

Energiekonzepte im Vergleich

Die Energiekosten steigen, und immer 
mehr Bauherren verlangen nach hocheffi-
zienten Gebäuden. Doch bei den Bauprei-
sen für Passiv-, Nullenergie- oder Plusen-
ergiehäuser schrecken viele zurück. Um 

hier Anreize für eine höhere Energieeffizi-
enz zu schaffen, wird der Gebäudestan-
dard Effizienzhaus Plus in Deutschland 
steuerlich gefördert. 
Um die Fördermittel zu erhalten und das 
volle Energiesparpotenzial auszuschöp-
fen, bedarf es individueller Lösungen und 
großem Know-how. Architekten, Ingeni-
eure, Bauträger und Bauämter müssen 
sich über kostengünstige Möglichkeiten 
des energieeffizienten Bauens informie-
ren. Hierzu bietet dieses Fachbuch hilfrei-
che Unterstützung bei der Planung sowie 
Kostenkennwerte zum Wirtschaftlich-
keitsvergleich von Passiv-, Nullenergie- 
und Plusenergiehäusern.
Mit 20 realisierten Bauprojekten stellen 
führende Effizienzhausplaner ihre Kon-
zepte, Details und Kennwerte vor. Enthal-
ten sind auch entscheidende Konstrukti-
onsdetails – sowohl gedruckt als auch in 
den Dateiformaten PDF, DWG und DXF auf 
beiliegender CD-ROM. Die bewährten und 
praxistauglichen Lösungen können ein-
fach in die Planung übernommen werden.

WEKA Media GmbH 2015, 393 Seiten, Euro 92,52

könnten. Zu Wort kommen ein Architekt, 
ein Holzbauer und Statiker, aber auch eine 
Forscherin, eine Försterin und eine Buch-
autorin. Sogar ein Flugzeugbauer, der sich 
auf den Bau historischer Doppeldecker 
spezialisiert hat, sowie ein über die Geo-
metrie von Schnecken und f-Löchern 
schwärmender Geigenbaumeister spre-
chen auf rationaler oder emotionaler Ebe-
ne über den Zugang zu ihren Berufen und 
äußern sich zum vielfältigsten und älte-
sten Baustoff der Menschheit. Wojciech 
Czaja, Architekturkritiker der österreichi-
schen Tageszeitung Der STANDARD, hat 
sie vor das Mikrofon gebeten. Ein Lese-
buch mit sehr persönlichen, tiefgehenden 
Gesprächen.

Verlag Anton Pustet 2015, 120 Seiten, Euro 18,–

Wojciech Czaja, Veronika Müller
Überholz 

Gespräche zur Kultur eines Materials

Anlass für die Entstehung dieses Buches 
ist das zehnjährige Jubiläum des interdis-
ziplinären Masterlehrgangs „überholz“ an 
der Kunstuniversität Linz. Geleitet von ei-
nem Konzeptionsteam aus unterschiedli-
chen Branchen und Berufen versteht sich 
dieser Universitätslehrgang als Experi-
mentierlabor für den innovativen Holzbau 
und als Lernort für eine Kultur der Zusam-
menarbeit. 
Das Buch wirft einen Blick hinter die Kulis-
sen auf jene Menschen, die in der Holz-
wirtschaft tätig sind und die sich einen 
Berufsalltag ohne Holz nicht vorstellen 

architekturbild e.v. (Hrsg)

Nachbarschaft | Neighbourhood 

Graue Energie und Nachhaltigkeit von Gebäuden

Der Europäische Architekturfotografie-

Preis wird seit 1995 alle zwei Jahre zu ei-

nem jeweils festgelegten Thema verlie-

hen. Beim diesjährigen Wettbewerb zum 

Thema Nachbarschaft beteiligten sich 264 

Fotografen aus 14 Ländern jeweils mit ei-

ner Serie von vier Bildern. Eine internatio-

nal besetze Jury wählte aus diesen die be-

sten 28 Arbeiten aus. Diese werden in ei-

ner Wanderausstellung und in diesem 

Buch gezeigt. Die drei ersten Preise gin-

gen alle an Fotografinnen aus Deutsch-

land. Der erste Preis an Petra Gerschner 

mit „Gezi gegen Gentrifizierung“, zwei 

weitere an Julia Baier mit der schwarz/

weiss  Serie „Fenster zum Hof“ und Clau-

dia Brust mit Bildern von Le Corbusiers 

„Unité d’Habitation“ einer Dachterrasse in 

Marseille.

Die Ergebnisse des Wettbewerbs zeigen 

wie erstaunlich weit der Begriff Architek-

turfotografie gefasst werden kann. 

architekturbild e.v.  2015, 128 Seiten, de/en,              
 Euro 24,80

Tina Unruh, Hochschule Luzern (Hrsg)

Erneuerung von Innen

Architektur, Gebäudetechnik und Denkmalpflege

Ein interdisziplinäres Autorenteam ver-
sucht in diesem Buch die in Vergessenheit 
geratene Strategie, Bestandsbauten von 
innen her zu erneuern, wieder in Erinne-
rung zu rufen. 
Im Band 4 der Schriftenreihe Laboratorium 
der Hochschule Luzern werden mögliche 
Probleme bei energetisch motivierten Er-
neuerungen von innen im Baubestand 
aufgezeigt und konstruktive Lösungsan-
sätze präsentiert. Mit neun Thesen formu-
lieren die interdisziplinäre Autoreninnen 
ihre Sicht und hinterfragen einige aktuelle 
Tendenzen. Als Werkzeug wurde eine ei-
gens entwickelte Entscheidungsmatrix 
entwickelt um die Kompatibilität zwischen 
dem Bestand und der neuen angestrebten 
Nutzung zu überprüfen.
Mit elf Fallbeispielen werden Strategien 
und Werkzeuge zur optimalen Umsetzung 
vorgestellt.

Quart Verlag, 2014, 84 Seiten, Euro 26.–  
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Kontakt
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